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“Picking up the gun”: Die Black Panther Party zwischen gewaltsamer 
Revolution und sozialer Reform, 1966-1984 


NORBERT FINZSCH 


ABSTRACT 


After the opening of hitherto inaccessible archival material both in the Green Library (Stan- 
ford University) and the Bancroft Library (Berkeley), a new approach to the history of the 
Black Panther Party (BPP) is possible. Until today, the BPP usually was perceived as a failed at- 
tempt to empower the Black community at best and as a combination of crypto-communist and 
criminal radicals at worst. The underestimation of the BPP’s importance was rendered worse by 
a faulty chronology that ended the “official” party’s history in 1972 or 1974. This article attempts 
to position a future historiography of the BPP both within a new chronological framework and 
within a contemporary conceptual structure. After looking at some of the important files in the 
Huey-P.-Newton Collection in Stanford it is obvious that the Party did not fail after the split be- 
tween the Cleaver-faction and the Newton-wing in 1971, but that the Newton-section of the BPP 
tried to broaden the Party’s appeal to the Black masses. A new chronology would thus set the 
end of the BPP’s western wing to 1984. Additionally, it is important to view the Party in a politi- 
cal field that fluctuated between African-American Nationalism on the one hand, and interna- 
tionalist socialism on the other. The article argues that a new history of the BPP has to include 
concepts such as gender, class, and race. 


Im Jahre 1997 gelang es den Kuratoren der Green Library an der Stanford Univer- 
sity nach zähem Ringen, den größten Teil des Nachlasses Dr. Huey P Newtons zu er- 
werben, der die Black Panther Party for Self-Defense 1966 in Oakland, California, zu- 
sammen mit Bobby Seal gründete und die Partei bis zu ihrer Auflösung auch leitete. 
Die Black Panther Party (BPP) stellte eine politische Gruppierung dar, die zwischen 
1966 und 1970 die Tagespolitik der USA, aber auch die europäische Politik mitgestal- 
tete und vielfältig beeinflußte.! Die BPP gehörte nach ihrer Gründung zunächst zu 
der Gruppe der kleinen, sehr radikal auftretenden afro-amerikanischen Bewegungen, 
dıe den bewaffneten Kampf gegen das politische System der USA propagierten und 
auf den ersten Blick zu den ethnischen Nationalisten (African-American Nationalists) 
gerechnet werden konnten. In einem Bericht des FBI für den amerikanischen Präsi- 
denten wurde die BPP zur “most active and dangerous black extremist group in the 
United States” erklärt. Sie habe zwar nur 800 “hard core members”, aber eine Umfra- 
ge unter der schwarzen Bevölkerung der USA ergab, daß “approximately 25 per cent 
of the black population has a great respect for the BPP, including 43 per cent of 


I Kurioserweise hatte die BPP neben “ausländischen” Niederlassungen in Paris und Nordafri- 
ka auch ein Chapter von Aborigines in Australien. Brief des Parteirechtsanwalts Fred Hiesland 
an Huey P Newton vom 1.4.1978 (Dr. Huey P. Newton Foundation, Papers, Department of Spe- 
cial Collections, Stanford University, Green Library M 864, Series 2, box 1, folder 16). 
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blacks under 21 years of age”.” Nach 1970 veränderten sich der Charakter und die 
Ideologie der BPP so grundlegend, daß es mir gerechtfertigt erscheint, nach den Be- 
dingungen und Ursachen dieses grundlegenden Wandels zu fragen und ihn in den 
Kontext der sich verändernden Lebensverhältnisse des schwarzen Proletariats in den 
Vereinigten Staaten zu stellen.” Folgende Problemzusammenhänge sollen hier erörtert 
werden: 

Das Verhältnis der BPP zum Staat blieb während der gesamten Existenz der Partei 
ungeklärt und stellt eines der interessantesten Probleme im Zusammenhang mit die- 
ser Gruppierung dar. “Staat” kann in diesem Zusammenhang verstanden werden als 
Institutionen des Bundes, der Einzelstaaten, des politischen Gemeinwesens im Sinne 
der Gemeinden und Städte, als government, dessen Befugnisse durch die Verfassung 
geregelt werden oder im Sinne des Marxschen “ideellen Gesamtkapitalisten”*: Auf je- 


? Ward Churchill and Jim Vander Wall, Agents of Repression: The FBI’s Secret War Against the 
Black Panther Party and the American Indian Movement (Boston: South End Press, 1988) 63. 

? Die Forschungslage zur Black Panther Party ist schlecht. Es gibt bisher keine wissenschaftli- 
che Monographie. Ich weiß aus Gesprächen mit Angela Darlean Brown, einer Doktorandin aus 
Stanford, daß ihre geplante Dissertation sich vor allem mit den community projects der BPP be- 
schäftigen wird. Diese Arbeit—obwohl inzwischen wohl abgeschlossen — liegt bisher offenbar nur 
als Manuskript vor. An weiteren Arbeiten zur BPP sind die persönlich sehr stark eingefärbten 
Beiträge von ehemaligen Mitgliedern der Partei zu nennen, allen voran David Hilliard and Le- 
wis Cole, This Side of Glory: The Autobiography of David Hilliard and the Story of the Black 
Panther Party (Boston: Little, Brown, 1993) und Elaine Brown, A Taste of Power: A Black Wo- 
man's Story (New York: Pantheon Books, 1992). Wissenschaftlich unbrauchbar hingegen ist Bob- 
by Seale, Seize the Time: The Story of the Black Panther Party and Huey P. Newton (New York: 
Random House, 1970). Auf den prominenten Panther Johnny Spain konzentriert sich die—im 
übrgen nicht aus Archivmaterial gearbeitete— Untersuchung von Lori B. Andrews, Black Power, 
White Blood: The Life and Times of Johnny Spain (New York: Pantheon Books, 1996). Die Ar- 
beiten von Earl Anthony, Picking Up the Gun: A Report on the Black Panthers (New York: Dial 
Press, 1970) und Earl Anthony, Spitting in the Wind: The True Story behind the Violent Legacy of 
the Black Panther Party (Santa Monica, CA: Roundtable Publishers, 1990) sind polemisch und 
einseitig. Auf das COINTELPRO-Programm zur Zerstörung der BPP konzentrieren sich Chur- 
chill and Wall, Agents of Repression. 

* Der Staatsbegriff in den USA ist kompliziert und wird ungeklärt bleiben, solange er nicht hi- 
storisiert wird. Eine eingehende Diskussion dieser Problematik soll an anderer Stelle erfolgen. In 
diesem Kontext bedeutet dies, daß der amerikanische Staatsbegriff des 20. Jahrhunderts als Er- 
gebnis der naturrechtlich geprägten Verfassungsdebatte der 1780er Jahre, der Herausbildung ei- 
nes föderativen Systems gegen Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts, der großen Ver- 
änderungen im Staatsbegriff in der Mitte des 19. Jahrhunderts als Folge des Bürgerkrieges, der 
Erweiterung der Bundeskompetenzen im New Deal und der erneuten Veränderungen der 
Machtbefugnisse des Bundes gegenüber den Einzelstaaten und den Individuen in den fünfziger 
und sechziger Jahren verstanden werden muß. Grundsätzlich ist es charakteristisch für das 
Staatsverständnis der Amerikaner, daß sie sich, auch bedingt durch die langanhaltende verfas- 
sungsgeschichtliche Kontinuität des Staatsbegriffs, näher am Begriff der societas civilis orientie- 
ren als am Begriff des Obrigkeitsstaates. Dieses Staatsverständnis gründet sich auf der Doppe- 
lung des Staates in Bundesstaat und Einzelstaat, wobei der Einzelstaat für die Bürger eine nach- 
haltigere politische Wirkung hat als der nation state und seine Institutionen. Die Polizei z.B. als 
eine regulierende, sichernde und ordnende Macht wird nach traditionellem Verständnis eher als 
eine Angelegenheit der Bürger auf lokaler Ebene (posse comitatus) verstanden denn als (bun- 
des)staatliche Hoheitsbefugnis. Deshalb gibt es seit den achtziger Jahren dieses Jahrhunderts 
eine erbitterte Opposition nicht nur fundamentalistischer Milizen gegen die Ausdehnung der Be- 
fugnisse der Bundespolizeien, der Feds. Die Theorie der Polizei als perpetuiertes Sicherheitsko- 
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der dieser Ebenen gab es Konflikte und Kooperation der Black Panther Party mit 
dem Staat. Sozialgeschichtsschreibung, besonders wenn sie sich mit Problemen der 
US-amerikanischen Geschichte beschäftigt, kann nicht umhin, die Trias Gender, Class 
und Race zu thematisieren, drei Konzepte, die zur Ausgrenzung von “Minderheiten” 
benutzt worden sind, weil sie als tendenziell leere Konzepte besonders gut zur Aufla- 
dung mit Inhalten geeignet sind, die je nach Machtkonstellation verändert werden 
können.? Infolge dieser für die amerikanische Historiographie paradigmatischen Kon- 
zepte möchte ich fragen, wie Geschlechterverhältnisse in der BPP gelebt und gesehen 
wurden. Die BPP war von Anfang an eine Partei, die in Abgrenzung von Klassende- 
finitionen der traditionellen Linken, aber auch der New Left operierte. Es wird zu fra- 
gen sein, über welche Klassenbasis die Partei verfügte und welche Auswirkungen dies 
auf ihr Programm und ihre gesellschaftliche Praxis hatte. Zuletzt ist die Frage nach 
dem Konzept von “Rasse” der BPP unumgänglich, da die Partei selbst ihre gesamte 
Arbeit auf die Fiktion einer afro-amerikanischen Rasse gründete. Die Tatsache, daß 
Menschen afro-amerikanischer Abstammung in den Vereinigten Staaten verfolgt und 
unterdrückt wurden, war die raison d’etre der BPP. Wenn wir sagen, daß “Rasse” eine 
Fiktion oder eine gesellschaftliche Konstruktion darstellt, heißt das aber nicht gleich- 
zeitig, daß diesem Konzept keine Bedeutung zukommt, daß Menschen dieses Konzept 
nicht benutzen, um ihre Wirklichkeit zu strukturieren und ihrem Handeln und Den- 
ken damit Richtung und Bedeutung zu geben. “Rasse” als Konzept wird in eben die- 
sem Sinne verwandt: Als gesellschaftliches Konstrukt ist “Rasse” kein beliebiger Be- 
griff, der in einem individualistischen Befreiungsschlag einfach abgeschafft werden 
könnte, weil wir seine biologische “Leerheit” diagnostiziert haben. “Rasse” hat seit 
der frühen Neuzeit das Denken und Handeln vor allem der EuropäerInnen in der 
Auseinandersetzung mit außereuropäischen Kolonien bestimmt, und der Begriff ist als 
Komplex, der eine ethnisch-kulturelle, über die Jahrhunderte gewachsene Gemein- 
schaft bezeichnet, auch von African Americans akzeptiert und mit positiver Bedeu- 


mitee der Bürger hat Teile der von der Black Power-Ideologie beeinflußten afro-amerikanischen 
Bevölkerung nicht davon abgehalten, in der Polizei vor allem einen Teil des direkten Unterdrük- 
kungsapparats zu sehen, mit dem die weiße Mehrheit soziale Kontrolle ausübte. Eric H. Monk- 
konen, Police in Urban America, 1860-1920 (New York: Cambridge UP, 1981); Allen Steinberg, 
The Transformation of Criminal Justice: Philadelphia 1800-1880 (Chapel Hill: U of North Caroli- 
na P, 1989). 

> Zur Definitionsmacht, die dem Begriff “Rasse” zugrundeliegt, siehe Norbert Finzsch, “Wis- 
senschaftlicher Rassismus in den Vereinigten Staaten, 1850 bis 1930,” Wissenschaftlicher Rassis- 
mus: Analysen einer Kontinuität in den Human- und Naturwissenschaften, ed. Heidrun Kaupen- 
Haas and Christian Saller (Frankfurt: Campus, 1999) 84-110. 

6 Der Begriff “Rasse” ist im Deutschen durch die fürchterliche Erfahrung des Faschismus und 
des von ihm initiierten Holocaust unbenutzbar geworden. In den Vereinigten Staaten ist das 
Äquivalent dieses Wortes “race”, ein Begriff, der differenzierter benutzt wird als in Deutschland. 
In den USA wird “race” von der Mehrheit der Bevölkerung nicht ausschließlich als biologisti- 
sches Konzept verstanden, sondern die kulturelle Konstruktion, die diesem Begriff zugrunde 
liegt, wird im modernen Diskurs seit den sechziger Jahren unseres Jahrhunderts mitgedacht. Der 
vorliegende Beitrag folgt den Ergebnissen Luca Cavalli-Sforzas und anderer Wissenschaftler, die 
davon ausgehen, daß das Konzept “Rasse” ein gesellschaftliches Konstrukt ist. Eine “wesensmä- 
Bige” biologische Differenz zwischen “weißen” und “schwarzen” Menschen gibt es nicht (Luca 
Cavalli-Sforza et al., The History and Geography of Human Genes [Princeton: Princeton UP, 
1994]). 
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tung belegt worden. Wichtig für das eigene Forschen in diesem Zusammenhang ist, 
die Trias von Gender, Class und Race nicht als additiven Pool von Konzepten zu sehen, 
der beliebig erweiterbar wäre, sondern als sich gegenseitig durchdringende Begriffs- 
komplexe, die gesellschaftliche Macht qua Ausschließungsmechanismen konstituieren. 


Die Black Panther Party und der Staat 


Während 1966 der bewaffnete Kampf und die Idee der Selbstverteidigung gegen 
Übergriffe des Staates im Mittelpunkt der Aktivitäten der Partei stand, dominierte 
spätestens 1972 die Idee der sozialen Reform, die in Zusammenarbeit mit anderen 
Organisationen von marginalisierten Gruppen, aber auch in Kooperation mit etablier- 
ten politischen Strukturen erreicht werden sollte. Huey P Newton und Bobby Seale 
waren als Studenten Teilnehmer eines Sozialprogramms in Oakland, das sich gegen 
städtische Armut richtete. Durch ihr Studium der afro-amerikanischen Geschichte 
und durch die Lektüre der Bücher von Frantz Fanon wurden sie zur Gründung der 
BPP inspiriert.” Darüber hinaus hatten sie die Reden von Malcolm X vor dessen Er- 
mordung 1965 und die Aufstände im Ghetto von Watts ebenso aufmerksam verfolgt, 
wie sie die Aktionen der Bürgerrechtsbewegung im Süden bei der Registrierung von 
schwarzen Wählern und Wählerinnen beobachtet hatten. Diese Einflüsse kombinier- 
ten sie mit einer dezidiert antikapitalistischen Wirtschaftstheorie und präzisen Vorstel- 
lungen, was die schwarze Gemeinschaft unternehmen sollte, um vor Ort eine funktio- 
nierende Organisation zu errichten, die Black Power nicht nur als einen interessanten 
Slogan begriff, sondern alles daran setzte, diese Vorstellungen als Programm auch zu 
realisieren.® Wichtigster praktischer Programmpunkt der frühen Jahre war das Recht 


” Frantz Fanon (1925-1961) wurde durch zwei Bücher auch unter den jungen Afro-amerika- 
nern der sechziger Jahre bekannt: Frantz Fanon, Peau Noire, Masques Blancs (Paris: Editions du 
Seuil, 1951), und Frantz Fanon, Les Damnes de la Terre (Paris: F. Maspero, 1961). Fanons Werk 
hatte Mitte der sechziger Jahre großen Einfluß auf junge African Americans, weil er das Thema 
“Gewalt” im antikolonialen Kampf thematisierte. Slimane Gueddi, “La Probl&matique de la Vio- 
lence chez Frantz Fanon dans Les Damnes de la Terre et Peau Noire, Masques Blancs: Humanis- 
me, Colonialism, Postcolonialisme,” Diss. U of California at San Diego, 1991; Barbara Marie Pe- 
rinbam, Holy Violence: The Revolutionary Thought of Frantz Fanon. An Intellectual Biography 
(Washington, DC: Three Continents Press, 1982); Micheline Rice-Maximin, “Frantz Fanon and 
Black American Ideologists in the 1960’s,” Contemporary French Civilization 5.3 (1981): 369-79. 

® Clayborne Carson, “A Season of Struggle,” Malcolm X: The FBI File, ed. David Gallen (New 
York: Carroll & Graf, 1991); Seale, Seize the Time; Eldridge Cleaver, Revolution in the White Mo- 
ther Country and National Liberation in the Black Colony (Oakland, CA: Black Panther Party 
for Self-Defense, 1968). Zur Black Revolution und zu Black Power siehe Molefi K. Asante, Rhe- 
toric of Black Revolution (Boston: Allyn and Bacon, 1969); The Black Revolution: An Ebony 
Special Issue, Chicago: Johnson, 1970; Robert H. Brisbane, Black Activism: Racial Revolution in 
the United States, 1954-1970 (Valley Forge, PA: Judson Press, 1974); Frank Hercules, American So- 
ciety and Black Revolution (New York: Allyn and Bacon, 1972); Benjamin Muse, The American 
Negro Revolution: From Nonviolence to Black Power, 1963-1967 (Bloomington: Indiana UP, 
1968); Gerhard Amendt, Black Power: Dokumente und Analysen (Frankfurt/Main: Suhrkamp, 
1970); Autorenkollektiv, Black Power: Die Ursachen des Guerillakampfes in den Vereinigten Staa- 
ten (Berlin: Voltaire, 1967). Zur Black Panther Party siehe Terry Cannon, All Power to the People: 
The Story of the Black Panther Party (San Francisco: Peoples Press, 1970); Stokely Carmichael, 
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auf Selbstverteidigung. Die verfassungsmäßigen Rechte sollten mit der Waffe in der 
Hand gegen die als Pigs diffamierten Handlanger der Staatsmacht verteidigt werden.’ 
Newton und Seale rekrutierten in kurzer Zeit sehr viele neue Parteimitglieder, dıe be- 
gannen, offen Waffen zu tragen, um African Americans vor Übergriffen der Polizei zu 
schützen. Außerdem überwachten sie die Arbeit der Polizei, d.h. sie “begleiteten” Poli- 
zeibeamte bei ihrer täglichen Arbeit in den Ghettos, was von diesen als ein Akt der 
Aggression empfunden wurde.!’ Der Slogan “Picking up the gun” war also durchaus 
wörtlich zu verstehen. Junge schwarze Männer wurden in den Straßen von Oakland 
gesehen, die offen Waffen trugen, was 1966 durch die Verfassung der USA und durch 


Black Power: The Politics of Liberation in America (New York: Random House, 1967); Stokely 
Carmichael, Stokely Speaks: Black Power Back to Pan-Africanism (New York: Random House, 
1971); G. Clarke Chapman, “Black power” — Schwarze Gewalt— Schwarze Theologie, Calwer Hef- 
te zur Förderung biblischen Glaubens und christlichen Lebens 128 (Stuttgart: Calwer Verlag, 
1973); James E. Jackson, The Meaning of “Black Power” (New York: New Look, 1966); Jacqueli- 
ne Johnson, Stokely Carmichael: The Story of Black Power (Englewood Cliffs, NJ: Silver Burdett 
Press, 1990); Julius Lester, Look Out, Whitey! Black Power's Gon’ Get Your Mama! (New York: 
Dial Press, 1968); John T. McCartney, Black Power Ideologies: An Essay in African American Po- 
litical Thought (Philadelphia: Temple UP, 1992); Hugh Pearson, The Shadow of the Panther: Huey 
Newton and the Price of Black Power in America (Reading: Addison-Wesley, 1994); J. H. Tomp- 
kins, “Dope Rhymes in a Hard Town: As Oakland Becomes Oaktown, Rap Takes Over. A Strong 
New Voice of Black Power, Black Culture, Black Life,” The East Bay Guardian, December 1990: 
17, 19-20; Richard Wright, Black Power: A Record of Reactions in a Land of Pathos (Westport, 
CT: Greenwood Press, 1982). 

?° “The first question for black people is to get past fear, to see past the monolith to the man. 
That’s why we started using the word ‘pig,’ a detestable image that takes away the image of on- 
mipotence. A pig, whether running loose in the ghetto with a gun or sitting on Wall Street or in 
the White House, is a man who can bleed like a man and fall like a man” (Huey P. Newton, quo- 
ted in Brown 253). Der Slogan Off the Pigs! (sinngemäß: Tötet die Bullen!) wurde vom ZK nur 
in der frühen Phase der BPP (1966-1970) propagiert, wobei mit Pigs alle Repräsentanten des 
Staates, also nicht nur Polizisten, gemeint sein konnten. Am wirkungsvollsten vertreten wurde er 
in den kruden Karikaturen des Minister of Culture der Partei, Emory Douglas. Douglas wurde 
innerhalb der Partei, aber mehr noch innerhalb der europäischen Linken, zu einer Kultfigur und 
hatte Ausstellungen seiner Arbeiten in verschiedenen europäischen Städten. Zu den deutschen 
Kontakten, die sich um eine Ausstellung seiner ästhetisch wie politisch sehr simpel gestrickten 
Zeichnungen bemühte, gehörte auch die heute durchaus renommierte Neue Gesellschaft für Bil- 
dende Kunst in Berlin, die 1971 mit Douglas in Kontakt trat (Brief von Grace J. Quitow vom 
10.8.1971 [Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, folder 5]). Bei den ultralinken Teilen der 
BPP wurde der politische Begriff Pigs auch in den frühen siebziger Jahren noch verwendet. Sie- 
he den langen Brief George Jacksons aus der Haft über “Neoslavery” vom 17. April 1970, ın 
dem die folgende Passage in der Druckfassung fehlt: “The pig, a disgusting animal is to be hated, 
hell is surely his just reward; however, his immolation is not enough—each being an expendable 
instrument, they are easily replaced.... [Spare the hand that holds the gun and it will simply 
fashion another.] The Viet Cong— National Liberation Front of Viet Nam—do a wonderful job 
of slaughtering pigs, the U.S. expeditionary forces after nearly 18 y[ea]rs, and a hundred thousand 
fatalities (or more) are no nearer to containing the [... bricht ab, da folgende Manuskriptseite 
fehlt]” (Gregory Armstrong, Papers Relating to the Publication of Soledad Brother, The Prison 
Letters of George Jackson, unveröffentlichtes Material in der Bancroft Library MSS 84/27 c; 
George Jackson, Soledad Brother: The Prison Letters of George Jackson [New York: Coward- 
McCann, 1970] 251-66). 

10 Seale 68. 
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das kalifornische Strafgesetzbuch noch nicht negativ sanktioniert wurde.!! In ihrer 
uniformartigen Kleidung (schwarze Hose, schwarze Lederjacke, blaues Hemd, schwar- 
zes Barett) waren diese zornigen schwarzen Revolutionäre rasch als Mitglieder der 
BPP zu identifizieren. Es kam zu Schießereien mit der Polizei, die zunächst hilflos 
reagierte. Dadurch, daß die Panthers in Berichten der Medien popularisiert und als 
schwarze Revolverhelden karikiert, aber auch, weil ihr Programm die Bewohner der 
Ghettos mobilisierte, erhielt die BPP großen Zulauf: Bis zum Sommer 1968 entstan- 
den in fast allen amerikanischen Großstädten Parteiorganisationen, sogenannte Chap- 
ters, so daß auf dem Höhepunkt der Parteiarbeit 500 Chapters in fast allen Staaten 
der USA bestanden haben sollen, in denen mehrere tausend schwarze Amerikanerln- 
nen organisiert waren. Daneben unterhielt die BPP Büros in mehreren europäischen 
und afrikanischen Ländern. Neben dem Recht auf Selbstverteidigung propagierte die 
BPP ein kurzes, zehn Punkte umfassendes Programm, das allerdings erst 1972 eine 
endgültige Form erhielt und Zielvorstellungen des afro-amerikanischen Nationalismus 
mit sozialreformerischen und antikapitalistischen und antiimperialistischen Positionen 
kombinierte.'” Die Verbindung der Panthers zu den traditionellen marxistischen Grup- 
pen wie der KPUSA waren trotz anderslautender Unterstellungen des FBI eher 
schwach. Zwar kam es 1970 zu einer begrenzten Kooperation mit der KP, aber die bit- 
tere Polemik der Panthers gegen die Kommunistische Partei in den unveröffentlichten 
Parteidokumenten ist dennoch nicht zu übersehen.!? Besonders der Antiimperialismus 


I Dies sollte sich allerdings schnell ändern. Nach der legalen, wenn auch spektakulären “Be- 
gehung” des kalifornischen Parlamentsgebäudes in Sacramento durch achtzehn waffentragende 
Black Panthers unter Führung von Bobby Seale am 2. Mai 1967 war klar, daß die Mulford Bill, 
die das Tragen von geladenen Waffen in der Öffentlichkeit untersagte, verabschiedet werden 
würde. Der Besuch der Panther im Parlament, der den anwesenden Gouverneur Ronald Reagan 
so erschreckte, daß er die Flucht ergriff, wurde von den Medien aufgegriffen und zur nationalen 
“Top News” gemacht, was die Popularität der BPP unter der afro-amerikanischen Bevölkerung 
noch erhöhte (Pearson 130-35). 

2 Das Zehnpunkteprogramm war in vielen Teilen eine Kopie der Forderungen der Nation of 
Islam (Brown 288). Die Ziele und die Ideologie der BPP der Frühzeit (1966-1970) beinhalteten 
die Forderung nach Schadensersatz von der Regierung für Jahrhunderte von Sklavenarbeit, das 
Recht auf Selbstbestimmung für schwarze Gemeinschaften und Gemeinden, Vollbeschäftigung 
für African Americans, Bereitstellung von erschwinglichem Wohnraum und die Forderung nach 
Unterricht der Geschichte der African Americans in Schulen und Universitäten. Sie sahen Afri- 
can Americans in erster Linie als die Opfer einer internen Kolonisierung durch die weiße Mehr- 
heit und betrachteten die Polizei als Besatzungsmacht im schwarzen Ghetto. Konsequenterweise 
verweigerten sie den Militärdienst in der US-Armee, verlangten Gerichtsverfahren vor schwar- 
zen Jurys aus der eigenen Gemeinde, die Freilassung der schwarzen Strafgefangenen und das 
Ende der Polizeiübergriffe und der polizeilichen Willkürmaßnahmen gegen African Americans. 
Sie verlangten ein Plebiszit unter Aufsicht der Vereinten Nationen, um African Americans über 
ihr politisches Schicksal entscheiden zu lassen. Zusammengefaßt lauteten ihre Forderungen: “We 
want land, bread, housing, education, clothing, justice, and peace.” Der Declaration of Beliefs ge- 
nannte Teil ihres Programms schloß mit einem langen Zitat der Unabhängigkeitserklärung, in 
dem es um die Gleichheitsforderungen der amerikanischen Revolution geht: “The Black Panther 
Party Program, 29 March 1992”; abgedruckt in Joe Louis Moore, ed., The Legacy of the Panthers: 
A Photographic Exhibition (Berkeley: U of California P, 1995) 64. 

3 Louis G. Heath, Off the Pigs!: The History and Literature of the Black Panther Party (Metu- 
chen, NJ: Scarecrow Press, 1976) 51. Die Kommunistische Partei der Vereinigten Staaten warf 
den Panthern in Editorials ihrer Zeitungen mehrfach vor, sie sei von einer Partei des Lumpen- 
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und der Antikapitalismus der Schwarzen Panther machten sie zu einem Gegner der 
US-Regierung, die ja zur gleichen Zeit in Vietnam einen Krieg führte, der zunehmend 
in der Bevölkerung kritisiert wurde. Nach Ansicht der BPP konnte das amerikanische 
System als Imperialismus beschrieben werden, der sich gleichermaßen gegen unter- 
drückte schwarze Massen in den Ghettos wie gegen Länder der Dritten Welt rıchte- 
te.!* Deshalb gehörten die Befreiungskriege unterdrückter Nationen gegen koloniale 
oder neokoloniale Mächte, der Krieg in Vietnam und die Lebensbedingungen der 
African Americans in den Ghettos zusammen, da sie alle vom gleichen System zu ver- 
antworten waren. Die Solidarität dieser jungen Radikalen mit Befreiungsbewegungen 
der Dritten Welt und die Propagierung des bewaffneten Kampfs brachte sie in Kon- 
flıkt mit der amerikanischen Regierung. 1967 ging der Staat zum Angriff auf die BPP 
über. Ähnlich wie andere schwarze Bürgerrechtsbewegungen wurde die BPP zum Ob- 
jekt der verfassungswidrigen und kriminellen Aktivitäten des FBI unter J. Edgar Hoo- 
ver, die seitdem unter dem Namen COINTELPRO bekannt geworden sind. Hoover 
wies am 25. August 1967 seine Agenten an “[to] expose, disrupt, misdirect, discredit, or 
otherwise neutralize the activities of black nationalist, hate-type organizations and 
groupings, their leadership, spokesmen, membership and supporters..... No opportuni- 
ty should be missed to exploit through counterintelligence techniques the organizatio- 
nal and personal conflicts of the leaderships of the groups and where possible an ef- 
fort should be made to capitalize upon existing conflicts between competing black na- 
tionalist organizations”.!® Ziele dieser neuen Variante von COINTELPRO waren ne- 
ben der BPP die Nation of Islam, die SCLC, Malcolm X und Martin Luther King.'® 
Diese Aktivitäten resultierten in der weitgehenden Zerschlagung des inneren Kerns 
der BPP im Jahre 1970/71 und der Tötung oder Inhaftierung der wichtigsten Mitglie- 
der der Partei durch die Staatsorgane. Die Polizei in Oakland verwickelte Black Pan- 
thers ın eine Schießerei und tötete den 17 Jahre alten Bobby Hutton, als dieser mit er- 
hobenen Händen aus einem Gebäude herauskam, das die Polizei in Flammen gesetzt 


proletariats zu einer Partei des Kleinbürgertums verkommen. Die BPP versuchte 1972 ihrerseits, 
die enge Verbindung von Angela Davis mit der KP zu durchbrechen, indem sie ihr vorwarf, “An- 
gela has deserted Black people under the dictates of the racist and reactionary Communist Party 
of America” (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 41, folder 10, p.15). 

4 In einem undatierten internen Papier der Partei wird die Position vertreten, bei der—im 
übrigen nie erfolgten — Entsendung amerikanischer Guerrillas, die auf der Seite der Vietnamesen 
gegen die USA kämpften, könne es sich nicht um Hochverrat handeln, denn Hochverrat 
(treason) sei definiert als “[g]iving aid and comfort to the enemy in war-time”. Das Volk von 
Vietnam sei nicht der Feind, sondern ein Verbündeter im Kampf für “human liberation”. Außer- 
dem sei eine formelle Kriegserklärung nie ergangen (Huey P. Newton Foundation Records, 
Green Library, Stanford University, M864, series 2, box 41, folder 2). Die Behandlung dieser Fra- 
ge war durchaus nicht akademisch. Elaine Brown, die mit Eldridge Cleaver in Vietnam, China 
und Algerien gewesen war, wurde wegen dieser Reisen von Bundesbeamten mit einer Anklage 
wegen Hochverrats bedoht (Brown 241). 

5 COINTELPRO war ein 1956 ins Leben gerufenes Programm zur ideologischen Diversion, 
das in direktem Konnex mit dem antikommunistischen Programm Senator Joseph McCarthys 
stand (Brown 234-36). Zitat aus FBI-Anweisung in William L. Van Deburg, ed., Modern Black 
Nationalism: From Marcus Garvey to Louis Farrakhan (New York: New York UP, 1997) 134-35. 

16 David J. Garrow, The FBI and Martin Luther King, Jr. (New York: Penguin, 1981); Sid Blu- 
menthal, “COINTELPRO: How the FBI Tried to Destroy the Black Panthers,” Canadian Di- 
mension 10.6 (1975): 32-44. 
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hatte. In Chicago drangen FBI-Agenten und die Polizei in eine Wohnung ein und tö- 
teten den Black Panther Fred Hampton im Schlaf. Der ebenfalls anwesende Mark 
Hart erlitt einen Herzdurchschuß und war bereits tot, als er im Krankenhaus eintraf. !’ 
Vom Herbst 1967 bis Ende 1969 kam es zu offenen Auseinandersetzungen der Polizei 
mit den Angehörigen der BPP in New York City, Los Angeles, Jersey City, Berkeley, 
San Francisco, Denver, Chicago, Seattle, Des Moines, Detroit, Indianapolis, San Diego 
und Philadelphia, in deren Verlauf neun Polizisten und zehn Mitglieder der Panther 
umkamen und eine ungenannte Zahl von Menschen verletzt wurden.!? Eine Untersu- 
chungskommission des Bundes ließ keinen Zweifel daran, daß die Polizei und das FBI 
einen Privatkrieg gegen die Panthers führten, weil sie ihren politischen Einfluß fürch- 
teten. Wer nicht verhaftet wurde, flüchtete ins Ausland, tauchte unter oder wechselte 
die Seite und arbeitete mit der Polizei zusammen. Seit dieser Zeit spielte die Partei in 
der Öffentlichkeit keine größere Rolle mehr. Besonders bekannt wurden die in New 
York im April 1969 verhafteten “Panther 21”, die sich auch angesichts langjähriger 
Haftstrafen weigerten, mit den Behörden zu kooperieren und nach zweijähriger Un- 
tersuchungshaft und einem Gerichtsverfahren freigelassen werden mußten, weil ihnen 
die vom Staat vorgeworfenen Straftaten nicht nachgewiesen werden konnten. Nach 
New York City wurden die Parteibüros in Philadelphia, Chicago, Newark, Omaha, 
Denver, New Haven, San Diego und Los Angeles in Nacht- und Nebelaktionen der 
Polizei und des FBI durchsucht und zerstört, wobei wichtige Führer der BPP erschos- 
sen wurden.!? Der Beweis, daß das FBI versucht hatte, mittels Agents Provocateurs die 
Partei in den kriminellen Abgrund zu treiben, wurde spätestens 1975 erbracht, als 
Einzelheiten der COINTELPRO-Kampagne des FBI ans Tageslicht kamen.?® 1977 
strengte die BPP eine erfolglose Klage auf Schadenersatz in Höhe von 50 Millionen 


I’Henry Hampton and Steve Fayer, eds., Voices of Freedom: An Oral History of the Civil 
Rights Movement from the 1950s through the 1980s (New York: Bantam Books, 1990) 533-38. 

18 Pearson 206-209. 

9 Den Verhaftungen in New Haven gingen ausgeklügelte counterintelligence-Operationen des 
FBI voraus: “In 1969, defendants and their agents placed an experienced undercover agent in the 
New Haven Chapter of the Party for the purpose of persuading and directing Party members of 
that Chapter to commit unlawful and irrational actions that would damage and discredit the Par- 
ty. That agent accused an innocent member of the Party, Alex Rackley, of being a ‘police agent; 
and then proceeded to direct and participate in his torture-murder. The agent then turned 'sta- 
te’s evidence’ to accuse Party leaders, who had no knowledge of the murder and who deplored 
it, of ordering Rackley’s murder. Although this agent was convicted by a jury, the leaders he 
tried to implicate were not. Nonetheless, immense damage was done to the Party in terms of 
public reputation, finances and morale of its members and supporters .... Defendants and their 
agents knew that plaintiff Newton opposed the use of violence except in self-defense. They also 
knew that he favored the building of black community power through the implementation of so- 
cial and economic survival programs and close cooperation with churches and other indigenous in- 
stitutions. Defendants, on information and belief, committed their financial and technical resources 
and personnel to support Eldridge Cleaver and his followers within the Party who openly advoca- 
ted the arbitrary use of violence. Defendants supported Cleaver for the purpose, and with the ef- 
fect, of weakening or destroying the Party internally and reducing its significant public support” 
(Huey P Newton Foundation Records, Green Library, Stanford University, M864, series 2, box 41, 
folder 1: Schadenersatzklage der BPP gegen das FBI und andere vom 30. März 1977, p. 18). 

20 Carson; Richard Gid Powers, Secrecy and Power: The Life of J. Edgar Hoover (New York: 
Free Press, 1987); Huey P. Newton, War against the Panthers: A Study of Repression in America 
(New York: Harlem River Press, 1996). 
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Dollar gegen das FBI und andere Bundesbehörden wegen Verletzung der Verfassung 
durch das COINTELPRO an. Aus der im Archiv aufbewahrten Anklageschrift gehen 
Einzelheiten der Verfolgung durch das FBI hervor, wenn auch ein Schriftsatz dieser 
Art quellenkritisch mit Vorsicht zu benutzen ist?!: Danach habe COINTELPRO die 
Summe von 100 Millionen Dollar gekostet, wovon allein sieben Millionen für die Be- 
zahlung von Spitzeln und Informanten aufgewendet worden seien. In der Klageschrift 
heißt es: 


A detailed plan, commonly known as the Huston Plan after its White House designated 
co-ordinator, Tom Charles Huston, was approved by the director of the FBI, the CIA, the 
Defense Intelligence Agency and the National Security Agency in 1970. This plan set 
forth the means by which defendants and their agents intended to destroy the plaintiff 
Party. The proposed actions included, inter alia, warrantless electronic surveillance of 
plaintiffs, illegal opening and reading of plaintiffs’ mail, breaking and entering of plain- 
tiffs’ homes and offices for the copying or theft of information and material, and the 
widespread use of informants and agent provocateurs [sic]. 


Die wichtigste und zerstörerischste Wirkung, die COINTELPRO entwickelte, war 
aber die Herausbildung und Stärkung einer innerparteilichen Opposition und eines 
Klimas der allgemeinen Paranoia unter den Parteimitgliedern.? Mehr als 300 partei- 
interne Morde gehen auf das Konto gegenseitiger Verdächtigungen, die mit der Waffe 
ausgetragen wurden.?* Spitzeln des FBI gelang es, die BPP in einen monatelangen Pri- 
vatkrieg mit Everett Karengas schwarz-nationalistischer Organisation US (United Sla- 
ves) zu verwickeln.?° Mehr als äußere Faktoren erzielten die innere Zerrissenheit und 
die beständige Angst vor Spitzeln, die sich in die Organisation eingeschlichen hatten, 
einen Zustand der Uneinigkeit, der dazu führte, daß loyale Parteimitglieder die BPP 


*! Quelle dieser Informationen ist das Senate Select Committee to Study Governmental Ope- 
rations with Respect to Intelligence Activities, also ein vom Kongreß eingesetzter Untersu- 
chungsausschuß (Newton Foundation Records [M864] series 2, box 41, folder 1: Schadenersatz- 
klage der BPP vom 30. März 1977, p. 10). 

?? Newton Foundation Records, series 2, box 41, folder 1: Schadenersatzklage der BPP vom 30. 
März 1977, p. 10. 

% Selbst Newton sehr nahe stehende Mitglieder des ZK wurden immer wieder verdächtigt, die 
Partei verraten zu haben. Das Klima von Verdächtigung, Verschwörung und Verrat, das der FBI in- 
nerhalb der Partei erzeugen konnte, wird sehr ehrlich und konkret beschrieben in Hilliard and Cole 
317-93. Schließlich fiel auch David Hilliard, Chief-of-Staff und Interimsvorsitzender der Partei, den 
Verdächtigungen zum Opfer und wurde im Februar 1974 ausgeschlossen (Brief David Hilliards 
an Huey P. Newton vom 1.3. [19742] [Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, folder 6]). 

** Anthony, Spitting in the Wind 23. Anthony wurde selbst vom FBI als Informant angeheuert; 
deshalb sind seine Aussagen mit Vorsicht zu genießen. 

> “In November 1968, former FBI director J. Edgar Hoover instructed fourteen FBI field offi- 
cers to ‘submit imaginative and hard-hitting counterintelligence measures aimed at crippling the 
Black Panther Party * * * in order to fully capitalize upon Party and US differences * * *’ One 
of theses counterintelligence measures was the drawing and mailing by the defendants and their 
agents, namely FBI officials, of derogatory cartoons to plaintiff Party offices and homes depicting 
Party leaders as ‘ineffectual, inadequate, and * * * corrupt * * *. These cartoons were made to 
look as if they were from US, a black nationalist organization” (Newton Foundation Records, se- 
ries 2, box 41, folder 1: Schadenersatzklage der BPP vom 30. März 1977, p. 15). Es gilt als sicher, 
daß das FBI United Slaves mit Waffen ausgestattet hat, um die Panthers zu bekämpfen (15). Sie- 
he auch Anthony, Spitting in the Wind, 45-51. Zu COINTELPRO siehe Churchill and Wall. 
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in Scharen verließen. Die weitere Forschung wird die Frage des Verhältnisses von 
BPP und Staat erst beantworten können, nachdem die umfangreichen Dokumente 
der COINTELPRO, alles in allem rund 100 000 Aktenseiten, die 1977 durch den Free- 
dom of Information Act geöffnet wurden und als Mikrofilme vorliegen, ausgewertet 
worden sind. Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch, inwieweit sich die Ideologie 
der BPP nach 1970 verändert hat, also in einer Zeit, als sich das einflußreiche und ra- 
dikale New Yorker Chapter teilweise aus der Partei gelöst hatte, teilweise auf Betrei- 
ben Huey P Newtons aus der Partei gedrängt worden war. Im Januar 1971 wurde 
Elmer Geronimo Pratt zusammen mit vier anderen Mitgliedern ausgeschlossen, “for 
attempting to organize themselves into a roving armed band”.?’ Als “Nachfolgeorga- 
nisation” bzw. als Bewahrerin einer “revolutionären” Linie, die auf den offenen und 
letztlich suizidalen Kampf mit dem Staat nicht verzichten wollte, gründete sich 1970 
um Elmer “Geronimo” Pratt die Afro-American Liberation Army.”® Deren Ziele, 
Strategie und Taktik sind bis heute unerforscht, und es gilt diese wichtige Abspaltung 
von der BPP genauer zu beleuchten, wenn man den überraschenden Übergang der 
Partei ins Lager der Reformbewegungen nach 1970 verstehen will.” 


?* Glaubt man der nicht ganz unproblematischen Darstellung Elaine Browns, war der politi- 
sche Wandel der Partei das Ergebnis einer neuen Theorie Huey P. Newtons, die sich revolution- 
ary intercommunalism nannte und eine klare Abkehr vom schwarzen Nationalismus war, wie er 
von United Slaves oder den Black Muslims vertreten wurde. Der revolutionäre Interkommuna- 
lismus basierte auf der Analyse des amerikanischen Imperialismus als einer antinationalen Kraft, 
die zur vollständigen Durchdringung internationaler Märkte angetreten war, weshalb nach New- 
tons Überzeugung African Americans sehr viel mit anderen unterdrückten Bevölkerungen ge- 
mein hatten (Brown 277-82). Brown ist aber keine glaubwürdige Zeugin. Ihre Behauptungen 
können an mehreren Stellen durch Vergleich mit dem vorhandenen Archivmaterial widerlegt 
werden. So war die Beziehung zwischen George Jackson und Huey Newton alles andere als von 
gegenseitiger Liebe geprägt, wie es Brown behauptet (Brown 291). 

?’ Heath 190. 

?8 Pratt behauptete in einem Dokument der Afro-American Liberation Army (AALA),er und 
seine Genossen seien von Huey Newton und David Hilliard, dem Chief-of-Staff der BPP, verra- 
ten und verhaftet worden (Elmer “Geronimo” Pratt, Humanity, Freedom, Peace |Los Angeles: 
Revolutionary Peoples Communication Network, 1972] 2). Hilliard führt die Verhaftung Pratts 
auf dessen Dilettantismus und sein Revolverheldentum zurück (Hilliard, This Side of Glory 318). 
Nach Behauptungen eines Gefängnisinsassen im Staatsgefängnis von Folsom beabsichtigte EI- 
mer “Geronimo” Pratt, seinen Widersacher David Hilliard im Gefängnis von Vacaville umbrin- 
gen zu lassen (Brief des Strafgefangenen Jefferson A-1742 vom 12.5.1973 [Newton Foundation, 
Papers, Series 2, box 1, folder 18]). 

” Man vergleiche in diesem Zusammenhang auch die unveröffentlichten Briefe des Field 
Marshall der BPP, George Jackson, auf die ich weiter unten noch eingehe. Jackson offenbart in 
mehreren seiner Briefe seine Auffassung vom Verhältnis der bewußten Führer und der dumpfen 
Masse, eine Konzeption von Politik, die im krassen Gegensatz zu der sich später herauskristalli- 
sierenden Auffassung Newtons und des ZK der BPP stand: “You must be aware that people in 
general do nothing of themselves, they are always pushed, forced, or tricked into activity by the 
small, often very small intelligencia [sic]. I of course refer to the action prone intelligencia. Don’t 
expect anything from them, it is possible, just barely possible, however to bend them, work them 
into the forms that you think necessary. It should be clear that the conditioning that left them 
spineless, undecisive, and susceptible to the opposition will also make them submissive to you” 
(Armstrong, Papers Relating to the Publication of Soledad Brother, MS A, folder 10, p. 278, 
Brief vom 7. November 1969 an seinen Bruder Jon[athan]). In einem Brief vom 25.3.1970 (MS 
A, folder 11, p. 238) fehlt in der gedruckten Fassung eine deutliche Kritik an der neuen, demo- 
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Hing diese Trennung wirklich mit der dem Oaklander Mehrheits-Chapter vorgewor- 
fenen Sozialdemokratismus zusammen, oder muß die Auffassung der New Yorker 
Minderheitsfraktion, zu der auch Eldridge Cleaver gerechnet werden muß, nicht eher 
als militaristisches Abenteurertum gekennzeichnet werden?” Inwieweit ist die Durch- 
dringung einzelner Chapter der BPP mit Agenten des FBI verantwortlich für politi- 
sche Veränderungen, und inwieweit trug ein politischer Realismus der Oaklander 
Zentrale, die angesichts der Ermordung und strafrechtlichen Verfolgung der Partei- 
führer von einer ultraradikalen Position abrückte??! Nach 1970 wurde es immer ruhi- 
ger um die Partei. 1977 hatte die BPP nach eigenen Angaben nur noch 10 Chapters. 
Tatsächlich war die Partei aber aktiver als zuvor, wenn auch auf ganz anderen Gebie- 
ten. Die BPP hatte sich vom bewaffneten Kampf weitgehend abgewandt und arbeite- 


kratischen Linie der BPP, die anläßlich der Präsidentschaftswahlen von 1968 auf einem Peace 
and Freedom Ticket Koalitionen mit der traditionellen weißen Linken eingegangen war: “The 
American Political Ascendancy, with some political maneuvers [sic], apeace and Freedom Ticket, 
a rent strike is not long range politics, it's a chimerical waste of energy and life” (Jackson, Sole- 
dad Brother 225-27). 

30 Dazu gehört die idealistische Vorstellung, gefangene African Americans würden in den Ge- 
fängnissen des Landes quasi automatisch zu Revolutionären verwandelt, die mit der Waffe in der 
Hand das System umzustürzen bereit seien. “Most of the brothers coming out of the joint, if not 
revolutionaries, are potential revolutionaries. The jailhouse unmasks the viciousness and ugliness 
of the system. It throws at you, and gives you nothing. You come out and realize the system is 
corrupt—dog eat dog. They want to find solutions to change it. Basically, they would become vio- 
lent revoutionaries. They see what keeps them in jail. They see a man with a gun in their commu- 
nity, how they keep it together with the gun, and that the only way to change it is through the 
gun” (Interview mit Ronald Freeman, einem ehemaligen Mitglied der BPP, das er nach dem gro- 
ßen Aufstand im Staatsgefängnis von Attica, NY, vom 9.-13.9.1971 gegeben hat, zitiert nach Pratt 
5). “[Y]Jou can’t fairly fit us into the so-called integrationist line... [I]t’s not a question of sepa- 
ration or integration. The party believes in controlling the institutions in our community. We be- 
lieve that blacks should be represented in administrative positions in the community. We believe 
that that community shouldn’t necessarily be totally black ...” (Huey P. Newton, Interview mit 
Digby Diehl, Los Angeles Times West Magazine, 6 August 1972 [Newton Foundation, Papers, Se- 
ries 1, Box 58, Folder 7]). Vgl. auch Interview Newtons im Playboy durch Lee Lockwood (New- 
ton Foundation, Papers, Series 1, box 58, folder 10, p. 74), in dem Lockwood ihm die zunehmende 
Zusammenarbeit mit schwarzen Kirchen und der Demokratischen Partei “vorwirft”; zur Position 
Cleavers, siehe p. 82. 

3! Die Parteiführung war im nachhinein geneigt, auch den Machtkampf zwischen der Zentrale 
und den Kräften um Eldridge Cleaver auf die Manipulationen und Fälschungen des FBI zurück- 
zuführen. “In March 1970, the FBI initiated a concerted program to drive a permanent wedge 
between the followers of Eldridge Cleaver, who was then out of the country and the supporters 
of Huey P. Newton, who was then serving a prison sentence in California. An anonymous letter 
was sent to Cleaver in Algeria stating that BPP leaders in California were seeking to undercut 
his influence. The Bureau subsequently learned that Cleaver had assumed the letter was from 
the then Panther representative in Scandinavia, Connie Metthews, and that the letter had led 
Cleaver to expel three BPP international representatives from the Party.” Das FBI hatte offen- 
bar versucht, einen Keil zwischen Newton und Cleaver zu treiben, indem durch anonyme Schrei- 
ben die Kompetenz Newtons in Frage gestellt und Cleavers Rolle überbetont wurde. Der Erfolg 
dieser Bemühungen ließ nicht lange auf sich warten: Newton schloß Cleaver nach dessen Inter- 
view am 26.2.1971 aus der Partei aus. In dem Interview hatte Cleaver gefordert, David Hilliard, 
den der Parteiführung gegenüber loyalen Chief-of-Staff, auszuschließen. Siehe Ausriß aus den 
Ergebnissen des Senatsberichts über illegale Aktivitäten des FBI, Band 3, 200-06 (Newton Foun- 
dation Records, series 2, box 41, folder 10). 
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te mit anderen Organisationen, Kirchen, basisdemokratischen Gruppierungen, aber 
auch der Demokratischen Partei, zusammen.” Schon 1972 anerkannte Huey P New- 
ton in einem Rundschreiben, das im Namen des ZK der BPP an die Mitglieder des 
Black Congressional Caucus gerichtet war, die Rolle der gewählten afro-amerikani- 
schen Repräsentanten und schwenkte so vollends ein auf die Position einer Gruppie- 
rung, die das parlamentarische System nicht nur widerwillig akzeptierte, sondern für 
ihre Zwecke einsetzte und bejahte.?? Diese Beziehungen zwischen organisierter Poli- 
tik und der BPP waren aber keineswegs nur eine marriage de convenance: Der Ton 
der teilweise sehr persönlichen Korrepondenz zwischen Mitgliedern des schwarzen 
politischen Establishments und Newton ist doch sehr freundschaftlich, ja beinahe in- 
tim. Dies rührt daher, daß ehemalige Mitglieder der BPP inzwischen den Marsch 
durch die Institutionen angetreten hatten und politisch zu Macht gekommen waren.” 
Nach 1972 kann man davon ausgehen, daß die Partei versuchte, vor allem ein be- 
stimmtes Image in den Medien zu verbreiten, das darauf abgerichtet war, der ameri- 
kanischen Öffentlichkeit den Wandel der Partei als positive Veränderung hin zu prag- 
matischer Reformpolitik zu vermitteln.” 1973 nahm Newton sogar an einem Seminar 


32 So kooperierte die BPP mit Amnesty International (Al), um den Panther Johnny Larry 
Spain, der von Al als politischer Gefangener eingestuft worden war, aus dem Gefängnis zu be- 
freien. AI fungierte dabei als amicus curiae. Brief von JoNina M. Abroun, Herausgeberin des 
Black Panther, an Amnesty International, London, vom 4.9.1980. Gleichzeitig unterhielt die BPP 
enge politische Kontakte zu asiatisch-amerikanischen Gruppen in der Bay Area, vor allem zu 
Ron Lai, dem Vorsitzenden der Asian-American Community Alliance. Siehe Brief J. Anthony 
Klines and Newton vom 29.8.1972 (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, folder 1 und fol- 
der 7). 

33 “The Black Panther Party recognizes the role the Black elected officials must play attempt- 
ing to balance the needs, desires and dignity of our people with the racist and unjust system that 
prevails over and permeates this society. This is no mean task. We feel bound, therefore, to take 
the opportunity to say that you represent the people well” (Brief an Robert N. C. Nix, US Con- 
gressman, second District, Pennsylvania vom 17.4.1972 [Newton Foundation, Papers, Series 2, box 
1, folder 2]). Anlaß des Rundschreibens war der Versuch der BPP, die Demokraten dazu zu be- 
wegen, in ihr Wahlprogramm einen Passus aufzunehmen, der die Umverteilung des gesellschaftli- 
chen Reichtums in den USA forderte—ein Programmpunkt, der, wie man sich leicht vorstellen 
konnte, bei den Demokraten auf wenig Gegenliebe stieß. Allerdings antworteten mehrere demo- 
kratische Abgeordnete auf dieses Rundschreiben und versprachen, gemeinsam mit der BPP ge- 
gen soziale Ungerechtigkeit vorzugehen. (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, folder 2). 

3 Der Vorsitzender des Black Caucus der Stadt San Francisco, Larry Pinkney, war 1967 Sec- 
tion Leader der Partei in Los Angeles gewesen. 1968 hatte er sich als Koordinator der Southern 
Christian Leadership Conference, also der Gruppierung Martin Luther Kings, betätigt. 1972 en- 
gagierte er sich als Treasurer im Präsidentschaftswahlkampf von Shirley Chisholm, der ersten 
schwarzen Frau, die 1968 ins Repräsentantenhaus gewählt worden war (Brief Larry Pinkneys an 
Newton vom 11.11.1972 und beiliegendes C.V. [Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, fol- 
der 9]). 

5 Eine komische Note erhält der Versuch, respektabel zu wirken, unter anderem durch Huey 
P. Newtons Bemühungen, Jean-Paul Sartre für das Vorwort seines Buches 70 Die for the People 
zu gewinnen. Newton hatte seinen Gewährsmann, den Schriftsteller John Gerassi, Deckname 
“Tito”, mit der heiklen Angelegenheit betraut, der aber scheiterte, denn “Sartre did not respond 
as I expected, unfortunately. He would be willing if Edridge [Cleaver] didn’t exist. Thing is, his 
Maoist friends here tend to push armed-struggle, hence he feels he cannot take sides, and insists 
that the simple fact of sitting down + rapping [speaking, N.F.] with you is to take sides. So he 
suggests that a 3 way conversation takes place— which of course is absurd.” Gerassi schlug statt- 
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zu den “Rassenbeziehungen” in der Luftwaffe der USA teil, das auf der Vance Aır 
Force Base in Oklahoma durchgeführt wurde.?® Eine Veränderung der Haltung zum 
Staat hat so möglicherweise auch etwas mit den nach 1966 geänderten Rahmenbedin- 
gungen des politischen Kampfes der Bürgerrechtsbewegung zu tun, die den Zugang 
zum politischen Mainstream schaffte, von dem sie ja dann auch erfolgreich absorbiert 
wurde. Schwarze Politiker und Politikerinnen wurden in Lokal- und Staatenparlamen- 
te gewählt, afro-amerikanische Polizisten wurden eingestellt, wo vorher nur weiße Po- 
lızisten Dienst taten.?’ Zeitweilig schien es, als ob die Integration der afro-amerikani- 
schen Minderheit gelingen sollte. Die Konturen einer Klassenspaltung zwischen 
schwarzer Underclass und afro-amerikanischer Bourgeoisie waren noch nicht deutlich 
entfaltet.°® Die schwarze Arbeiterschaft und die Mittelschicht hatten in sehr unter- 
schiedlicher Weise an den Reformen der sechziger und siebziger Jahre teilgehabt, und 
dadurch hatte sich die Struktur der schwarzen community nachhaltig verändert. Die 
Unterschiede zwischen wohlhabenden African Americans und Bewohnern der Ghet- 
tos waren schärfer geworden. Die auftretende Lücke hatte auch für eine Veränderung 
des Lebensstils und der Erwartungen innerhalb der schwarzen Gemeinschaft geführt. 
Diese Veränderungen scharf beobachtend, schloß der afro-amerikanische Soziologe 
an der Chicago University, William Julius Wilson, daß Klassenwidersprüche und Klas- 
senunterschiede für African Americans bestimmender geworden waren als die Zuge- 
hörigkeit zu einer “Rasse”. In seinem Buch The Declining Significance of Race stellte 
Wilson das Wachstum einer wirtschaftlich erfolgreichen schwarzen Mittelschicht fest 
und schloß, daß es in den USA zur Herausbildung einer permanenten (schwarzen) 
Unterschicht gekommen sei, die vor allem die Innenstädte der großen urbanen Zen- 
tren bevölkere.?” Die soziologischen Kennzeichen dieser Unterschicht war die hohe 
Konzentration von Arbeitslosigkeit vor allem bei afro-amerikanischen Männern und 
der hohe Anteil von weiblichen, alleinerziehenden Haushaltsvorständen. Dies sind je- 
doch Fakten, die in den siebziger Jahren wenig bekannt waren. 

Die BPP veränderte sich zu einer Reformpartei, gleichzeitig ging die exklusive Zu- 
spitzung auf die Rechte und die Unterdrückung von African Americans verloren: 


dessen vor, den jungen, aber relativ unbekannten Michel Foucault das Vorwort schreiben zu las- 
sen. Dieses Vorhaben wurde jedoch letztlich nicht realisiert (Newton Foundation, Papers, Series 
2, box 1, folder 15). 

3 Brief des Department of the Air Force an Newton vom 19.9.1973 (Newton Foundation, Pa- 
pers, Series 2, box 1, folder 16). 

3’ Im Gegensatz zur linksradikalen Polemik gegen die Pigs stehen die geradezu respektvollen 
Briefe, die Polizei—vor allem afro-amerikanische Beamte—und Panthers austauschten. Dies 
ging bis zum Angebot Newtons, ein Baseballspiel zwischen der BPP und der Polizei zu veranstal- 
ten, dessen Erträge unter die Hilfsorganisationen der Gegend aufgeteilt werden sollten (Brief 
Newtons an den Vorsitzenden der “Peace Officers for Better Community Relations” vom 
19.8.1977 [Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, folder 10]). 

38 Die tiefe Klassenspaltung zwischen arm und reich innerhalb der black community wurde in 
ihrem die schwarze Solidarität sprengenden Antagonismus auch innerhalb der BPP nicht hinrei- 
chend verstanden. Siehe Melvin L. Oliver and Thomas M. Shapiro, Black Wealth / White Wealth: 
A New Perspective on Racial Inequality (New York: Routledge, 1997). 

” William Julius Wilson, The Declining Significance of Race: Blacks and Changing American 
Institutions (Chicago: U of Chicago P, 1978) 129-32. 
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Eine Schule wurde eröffnet, Kleider und Lebensmittel wurden unter die BewohnerlIn- 
nen der Ghettos verteilt, schwarze WählerInnen wurden registriert, Programme gegen 
die Sickle-Cell-Anemia wurden in einer Free Clinic organisiert, und die Unterstützung 
des schwarzen Mittelstandes und der afro-amerikanischen Bourgeoisie wurde syste- 
matisch gesucht.” In der Universitätsstadt Berkeley schlug die BPP im Rahmen eines 
Community Development Council im Juni 1972 vor, Arbeitsbeschaffungsprogramme 
aufzuziehen, Wohnungsbauprogramme zu initiieren, eine städtische Gesundheitspoli- 
tik zu etablieren, Vorschulen und Kindergärten einzurichten und eine Konsumenten- 
beratung anzubieten. Ähnliche Projekte entwickelte die Partei in der größeren Nach- 
barstadt Oakland.*' Die Black Panther Party vereinte ihre Anstrengungen mit der 
eher traditionell operierenden NAACP und klagte vor einem kalifornischen Gericht 
gegen Experimente an psychisch Kranken.* Mit der feministischen National Orga- 
nization of Women (NOW) ging die BPP 1973 gegen die Haftbedingungen von Frau- 
en vor. Nach Newtons Flucht nach Kuba im August 1974—gegen ihn lagen eine 
Mordanklage und eine Vorladung wegen schwerer Körperverletzung vor—lag die Par- 
teileitung bis 1977 in Händen der pragmatischen Elaine Brown, die alles dafür tat, die 
BPP in der schwarzen community vor allem der Bay Area um San Francisco zu einer 
politischen Kraft zu machen.* Brown wurde 1976 sogar zur Delegierten des Demo- 
kratischen Wahlparteitags auf dem Ticket des kalifornischen Gouverneurs Jerry 
Brown nominiert.* Durch ihre Verbindungen zum Gouverneur gelang es ihr, Mitglied 
des Oaklander Council for Economic Development (OCED) zu werden, der ihr die 
Kontrolle über rund 10000 Stellen im öffentlichen Dienst verschaffte. Der nächste 
Schritt war die Wahl des ersten schwarzen Bürgermeisters in der Geschichte Oak- 
lands, Lionel Wilson, die nur zustande kam, weil die BPP Tausende von schwarzen 
Wählerinnen und Wählern mobilisierte. Diese sehr erfolgreiche Phase in der Ge- 
schichte der BPP endete mit Newtons Rückkehr aus Exil und Gefängnis.* Sein para- 


“% Die Schule war nur der Grundpfeiler eines ziemlich ausgedehnten Immobilienbesitzes, den 
die Partei in der Bay Area erwerben konnte. Ein Großteil des dazu nötigen Kapitals erhielt sie 
von Gönnern, darunter auch Wohlhabende aus der Filmbranche wie der Produzent Bert Schnei- 
der (Pearson 261-62). Das Immobilienvermögen gehörte de jure einer gemeinnützigen und folg- 
lich steuerfreien Institution, der Educational Opportunities Corporation (EOC). 1977 gehörten 
der EOC elf Häuser in Oakland und Richmond (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, fol- 
der 14). 

#1 Berkeley Community Development Council vom Juni 1972 (Newton Foundation, Papers, Se- 
ries 2, box 10, folder 1). 

#2 Klageschrift vom 26.7.1973 (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, folder 12). Es war 
nicht nur die BPP, die Kontakte zur NAACP gesucht hatte, sondern auch Teile der Bürgerrechts- 
bewegung. Besonders interessiert war das Students Non-Violent Coordinating Committee 
(SNCC), das nach 1967, als deutlich wurde, wie schwer es sein würde, positive Änderungen nur 
auf legalem Wege zu erzwingen, Anschluß an die Partei gesucht hatte. Siehe Clayborne Carson, 
In Struggle: SNCC and the Black Awakening of the 1960s (Cambridge, MA: Harvard UP, 1995) 
265-66. Huey P. Newton trat 1978 der NAACP als lebenslanges Mitglied bei (Newton Foundati- 
on, Papers, Series 2, box 10, folder 2). 

® Klageschrift [undatiert, November 19732] (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 1, fol- 
der 12). 

#4 Pearson 270-2. 

®% Pearson 274. 

*% Pearson 275-76. 
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noider und krimineller Lebens- und Führungsstil, geprägt von extremer Gewalttätig- 
keit gegen politische Freunde wie Feinde und extensivem Drogenmißbrauch, zerstörte 
die Partei, weil sie die Unterstützer und Unterstützerinnen verlor, die sie seit 1972 ge- 
wonnen hatte. Dennoch hatte die Partei auf lokaler Ebene viel bewirkt. Die Stadt 
Oakland hatte nicht nur einen afro-amerikanischen Bürgermeister sondern auch ei- 
nen schwarzen Stadtdirektor, und fünf der neun Stadtdezernenten (city council) wa- 
ren schwarz. Der politische Druck, den afro-amerikanische Wählerinnen und Wähler 
dank der Bemühungen der BPP entfalten konnten, war so groß, daß sich die wirt- 
schaftliche Situation der afro-amerikanischen Bevölkerung zu verbessern begann, 
auch wenn die Volkswirtschaft insgesamt eher stagnierte. Gleichzeitig kam es zu einer 
fortschreitenden ökonomischen Abkoppelung der unteren 20 Prozent unter den Afri- 
can Americans in der Bay Area, die sich fortan vor allem mit Drogenhandel über 
Wasser hielten.?” Diesem Drogenhandel und der mit ihm verbundenen Gewalttätig- 
keit fiel Huey P. Newton letztendlich zum Opfer, als er am 22. August 1989 von einem 
Drogenhändler erschossen wurde. Die Partei, die er 1966 gegründet hatte, hatte schon 
1982 mit dem Verkauf der parteieigenen Schule aufgehört zu existieren. 


Das Gender-Konzept der BPP zwischen Machismo und Emanzipation 


Ein wichtiger weiterer Punkt, der bisher in der Forschung zu den Panthers nicht be- 
rücksichtigt wurde, war der gewalttätige Machismo der männlichen Mitglieder der 
Partei, ein Machismo, der von den Frauen in der Partei nicht immer widerspruchslos 
hingenommen wurde, der jedoch strukturell immer wieder genährt wurde durch die 
Betonung des bewaffneten Kampfes in der Theorie und Praxis der BPP* “A woman 
in the Black Power movement was considered, at best, irrelevant. A woman asserting 
herself was a parıah. A woman attempting the role of leadership was, to my proud 
black Brothers, making an alliance with the ‘counter-revolutionary, man-hating, lesbi- 
an, feminist white bitches.”* Dies änderte sich erst in den siebziger Jahren, zum ei- 
nen, weil die Partei in den Sog der (weißen) Frauenbewegung geriet, zum anderen, 
weil die männliche Führung der Partei im Exil, im Gefängnis oder tot war. Durch den 
Wegfall der männlichen Führungskader konnte sich—so meine These—nach 1973 
eine Führungsschicht innerhalb der Partei etablieren, die stärker mit Frauen durch- 


# Pearson 304-305. Pearsons Behauptung, der Drogenhandel sei eine Konsequenz der rackets 
(Schutzgelderpressungen von Drogenhändlern), die die BPP errichtet habe, ist nicht plausibel, da 
er selbst auf die geänderten ökonomischen Rahmenbedingungen eingeht und es diese Form der 
Schattenwirtschaft auch in anderen Städten der USA gegeben hat, in denen die Panthers nicht 
vertreten waren. Überhaupt ist es bezeichnend für Pearsons Buch, daß er sehr viele weitreichen- 
de Behauptungen erhebt, die er nicht nachweisen kann. Die Quellenbasis dieses Buchs ist über- 
aus schmal, da der Autor nur mit publiziertem Material arbeitete. 

#8 Elaine Brown berichtet mehrfach über die “Bestrafungsaktionen” an Frauen in der BPP, bei 
denen diese wegen angeblicher Verfehlungen ausgepeitscht wurden. “I took the punishment, the 
way most comrades did. Bobby’s [Seale] order was sufficient. There was no real appeal. It was 
our judicial system, made up mostly as we went along. If we had been in Bolivia with Che, we 
told ourselves, we would be shot for violations of rules of order. So I silently faced the punish- 
ment, which was always an act of violence” (Brown 275, 307-10). 

®% Brown 357. 
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setzt war, die Positionen des zweiten amerikanischen Feminismus übernommen hatten 
und diese in der Tagespolitik der Partei propagierten.°’ Die aggressive Kampagne der 
BPP gegen Polizeibrutalität, das offene Tragen von Schußwaffen und der provokative 
Stil, in dem sich Mitglieder der Partei präsentierten, übte zunächst einen großen Reiz 
vor allem auf junge Männer aus, die sich in einem Prozeß der männlichen Selbstde- 
finition befanden. Diese Form der offen aggressiven Männlichkeit war den African 
Americans bisher in der Regel verweigert worden. Durch die Sklaverei und die 
Apartheid hatten Schwarze ihre Gefühle verbergen müssen, hatten ihren Zorn eher 
unterdrückt und ihre Scham vor der öffentlichen Erniedrigung eher verborgen, als ih- 
nen Ausdruck zu verleihen. Noch in den sechziger Jahren war es üblich, daß African 
Americans ihren Blick und ihre Stimme gegen Weiße nicht erhoben. Direkter Augen- 
kontakt mit Weißen galt als Ausdruck von Aggressivität. Die militante Gewaltfreiheit 
eines Martin Luther King setzte in den Augen vieler junger Schwarzer diese Unter- 
ordnung unter die weiße Autorität und die schwarze Passivität weiter fort. 

Der Eindruck, den die Rhetorik und der Stil der Panthers unter den jungen schwar- 
zen Männern machte, wurde am besten von Eldridge Cleaver eingefangen. In seinem 
kontroversen, autobiographischen Text Soul on Ice beschreibt der kleinkriminelle 
Drogenhändler Cleaver, der im Gefängnis zur Nation of Islam konvertierte, wie er 
1967 zum ersten mal Kontakt mit der BPP hatte. Als Panthers den Raum betraten, 
wandte Cleaver ihnen gerade den Rücken zu. “I spun round in my seat and saw the 
most beautiful sight I had ever seen... [:] four black men wearing black berets, pow- 
der blue shirts, black leather jackets, black trousers, shiny black shoes—and each with 
a gun!” Dies war ein Wendepunkt im Leben Cleavers. Kleidung und Stil der Panthers 
transportierte für ihn Militanz, Stolz auf seine “Rasse”, und der öffentlichen Zur- 
schaustellung eines Machismo, die ihm bisher unzugänglich gewesen war.°! 

Unter den Panthers, die er bei dieser ersten Begegnung kennenlernte, waren die 
Gründer der BPP, Huey P. Newton und Bobby Seale. Sie waren zum Flughafen ge- 
kommen, um der Witwe Malcolm X’, Betty Shabazz, Geleitschutz zu geben. Wenige 
Minuten nach seiner Begegnung konnte er beobachten, wıe Newton eine stumme, 
symbolische Auseinandersetzung mit einem Polizeibeamten, den das Verhalten der 
Panthers extrem zu stören schien, im Wild-West-Stil “gewann”. Newton provozierte 
den Polizisten ganz offensichtlich, seine Waffe zu ziehen. Als der Polizist zurücksteck- 
te, drehte sich Newton herum und verließ trıiumphierend den Schauplatz des Gesche- 
hens. Cleavers Reaktion war stellvertretend für das, was viele junge Männer über die 
BPP dachten: “Goddamn, that nigger is crazy.” Junge Schwarze reagierten anfänglich 
geschockt, nach einer Weile aber mit Stolz darauf, daß es African Americans gab, die 
der Polizei ganz offen die Stirn boten. Cleaver wurde in die Partei aufgenommen, 
wurde ihr “Informationsminister” und war als solcher der Pressesprecher der Bewe- 


>0 Zum Machismo innerhalb der BPP siehe Brown, besonders 305-13. 

>! Diesen Machismo hatte Cleaver in seiner Zeit vor seinem Beitritt zur Nation of Islam durch 
Vergewaltigungen von schwarzen und weißen Frauen befriedigt. Siehe Eldridge Cleaver, Soul on 
Ice (New York: McGraw Hill, 1968) 14-15. 
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gung. Schließlich hatte er als Journalist für die Zeitschrift Ramparts große Erfahrung 
in der Behandlung der Medien sammeln können.” 

Die Militanz und der Machismo, der die BPP so attraktiv für viele Junge Männer aus 
dem Ghetto machte, sorgte für eine prekäre Situation der Frauen in der Parteı. Allen 
anderslautenden Erklärungen zum Trotz wurden Frauen innerhalb der BPP oft sexuell 
und ökonomisch ausgebeutet und wurden das Opfer von alltäglicher Gewalt.’ Es wur- 
de von ihnen erwartet, daß sie den Kampf der Partei unterstützten, ohne gegen die se- 
xistische Privilegierung der männlichen Position der Panthers zu rebellieren. Sie wur- 
den in den Worten eines weiblichen Mitglieds der Partei oft wie Kinder behandelt, ob- 
wohl “they were allowed to wear pants and expected to pick up the gun”. Man erwarte- 
te von ihnen, “[to give] ... doe-eyed looks to our leaders ... while the Brotha was 
doing his thing, or had moved on to bigger and better things”. Die communication se- 
cretary der BPP, Kathleen Cleaver, die mit Eldridge Cleaver verheiratet war, empfand 
sich zurückgesetzt, weil ihre Arbeit weniger Anerkennung fand als die der männlichen 
Panthers. Ihre Erklärung für dieses Verhalten war einfach: “It seemed that it had some- 
thing to do with the egos of the men involved”. Theoretisch vertrat die BPP nach der 
Chinareise Newtons und Browns 1972 die absolute Gleichheit von Mann und Frau, und 
Bobby Seale und Huey Newton achteten auch darauf, daß der männliche Chauvinis- 
mus innerhalb der Partei abgebaut wurde, aber sie selbst verhielten sich in der Praxis 
oft nicht weniger frauenfeindlich als die Masse der männlichen Parteimitglieder.”* 

Die Probleme, die die Männer mit ihrer Rolle innerhalb einer hierarchisch und die 
Bedeutung des bewaffneten Kampfes betonenden Partei hatten, waren keineswegs auf 
die BPP beschränkt. Die Position schwarzer Frauen innerhalb der SNCC, SCLC und 
anderer Organisationen der Bürgerrechtsbewegung war alles andere als gleichberech- 
tigt. Angela Davis wandte sich vehement gegen den Sexismus innerhalb dieser Grup- 
pen, die regelmäßig das Clich€ des entmannten schwarzen Mannes verwendeten, um 
die Frauen auf “ihrem Platz” zu halten, “whenever we women were involved in some- 
thing important”.”° Zur Einordnung —nicht zur Entschuldigung —dieser Verhaltenswei- 


> Gene Marine, The Black Panthers (New York: New American Library, 1969) 51-52, 55; Wil- 
liam Loren Katz, Eyewitness: The Negro in American History (Belmont, CA: Fearon Pitman Pub- 
lishers, 1974) 519-20. 

>> “Our men have been sort of castrated, you know....I think it’s important within the con- 
text of that struggle that black men understand that their manhood is not dependent on keeping 
their black women subordinate to them because this is what bourgeois ideology has been trying 
to put into the black man and that’s part of the special oppression of black women” (Interviews 
mit sechs weiblichen Panthern in Heath 339-50; Zitat auf S. 343). 

> Brown 304; Jacqueline Jones, Labor of Love, Labor of Sorrow: Black Women, Work, and the 
Family from Slavery to the Present (New York: Basic Books, 1985) 314; Seale 393-403. Siehe auch 
die Statements der Frauen in der BPP in Deburg 258-68, besonders 258-59. Als Elaine Brown im 
November 1977 vom Amt der Parteivorsitzenden zurücktrat, faßte sie die Gründe für ihren 
Rücktritt in einem privaten Brief an Huey P. Newton zusammen: “Huey—I’m sorry— which is 
sorry—for which you may hate me forever— But it seemed too much of a man’s world for me. 
After 10 years of everything—that this could stop me (us) ...” (MS in Newton Foundation, Pa- 
pers, Series 2, box 41, folder 5). Man muß Huey P. Newton zugute halten, daß er seine Position in 
den siebziger Jahren einer kritischen Prüfung unterzogen hat und seine Homophobie und Frau- 
enfeindlichkeit “durchgearbeitet” hat. 

> Jones 314. 
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sen ist es wichtig, den Vergleich zu anderen politischen Bewegungen der Zeit zu ziehen. 
Auch in den vornehmlich weißen Gruppen der Antikriegsbewegung gab es ähnliche 
Verhaltensmuster. Die zweite Frauenbewegung war ja gerade erst im Entstehen begrif- 
fen, und die Verbindung von “öffentlicher”, praktischer Tagespolitik mit dem scheinbar 
“Privaten” wurde noch nicht von vielen Frauen, geschweige denn von vielen Männern 
nachvollzogen. Doch die Geschichte der African Americans gab dem Aspekt des Ge- 
schlechterverhältnisses eine besondere und komplexe Note. Während der 250 Jahre, die 
die Sklaverei auf dem nordamerikanischen Kontinent andauerte, konnten schwarze 
Männer nie die Autoritätsposition einnehmen, die innerhalb der weißen Gesellschaft 
von männlichen “Familienvorständen” usurpiert worden war, weil SklavInnen immer 
unter der obersten Autorität des Sklavenbesitzers (in der Regel eines weißen Mannes) 
standen. Der Wert eines Sklaven oder einer Sklavin bemaß sich in erster Linie an der 
Arbeit, die sie oder er verrichtete. Frauen verrichteten im wesentlichen die gleichen 
schweren Arbeiten wie Männer; mit anderen Worten, wenn es profitabel war, Sklavin- 
nen so hart arbeiten zu lassen wie Männer, dann wurden sie als geschlechtslose Wesen 
behandelt, und wenn sie in ihrer Eigenschaft als Frauen ausgebeutet werden konnten, 
dann wurden sie auf diese Rolle reduziert. Deswegen gab es die geschlechtszentrierte 
Trennung des Arbeitsmarktes und die aus ihm resultierende Trennung von Öffentli- 
chem und Privatem nicht in dem Maße wie in der weißen Gesellschaft, was die Stellung 
des schwarzen Mannes in bezug auf die afro-amerikanischen Frauen relativierte. Des- 
halb konnte die Sklaverei, und zu einem großen Teil auch die Segregation, die ihr folg- 
te, als ein Angriff auf die Männlichkeit der schwarzen Männer gesehen werden, wenn 
man die moderne, paternalistisch strukturierte Kleinfamilie als den Inbegriff von Fami- 
lienleben schlechthin interpretierte. Ein beschränkter Arbeitsmarkt und fehlende Bil- 
dungsmöglichkeiten für schwarze Männer nach 1865 sorgten für die Verlängerung der 
Mediatisierung männlicher Autorität bis in die sechziger Jahre des 20. Jahrhunderts. 
Aus der Perspektive afro-amerikanischer Männer war es eine vorrangige Aufgabe für 
die schwarze Frau von den Zeiten der Sklaverei bis zur Gegenwart, die Auswirkungen 
dieser als defizitär erfahrenen Geschlechterverhältnisse abzufedern und schwarze 
Männer in ihrem Streben nach Unabhängigkeit und männlicher Souveränität zu unter- 
stützen. In den Jahren des Freiheitskampfes und der Bürgerrechtsbewegung kompli- 
zierten diese Geschlechterrollen und -erwartungen die Beziehungen zwischen schwar- 
zen Männern und Frauen.” Im Zusammenhang mit einer Untersuchung der Black Pan- 
thers müssen diese historischen Entwicklungen und Erfahrungen in den Blick des Hi- 
storikers eingehen, wenn das spezifische Verhältnis der BPP zur Gewalt und die beson- 
dere Bedeutung von Gewalt für die Konstituierung von Geschlechterverhältnissen in- 
nerhalb der BPP verstehbar werden sollen. 


6 James Oliver Horton, Free People of Color: Inside the African-American Community (Wash- 
ington, DC: Smithsonian Press, 1993); Lois E. Horton, “Ambiguous Roles: The Racial Factor in 
American Womanhood,” /dentity and Intolerance: Nationalism, Racism, and Xenophobia in Ger- 
many and the United States, ed. Norbert Finzsch and Dietmar Schirmer (Cambridge: Cambridge 
UP, 1998) 295-311; Cynthia Griggs Fleming, “Black Women Activists and the Student Coordina- 
ting Committee: The Case of Ruby Doris Smith Robinson,” “We Specialize in the Wholly Impos- 
sible”: A Reader in Black Women's History, ed. Darlene Clark Hine, Wilma King, and Linda 
Reed (Brooklyn, NY: Carlson, 1995) 561-77. 
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Extrem irritierend für die um eine Seligsprechung der BPP bemühte amerikanische 
und europäische Linke muß sein, wie speziell Eldridge Cleaver sich gegenüber Frauen 
und solchen, die er als weib(I)i(s)ch Konstruierte, benahm. Cleaver, nach eigenem Ein- 
geständnis ein Vergewaltiger, wird in einem unveröffentlichten Manuskript Newtons 
nicht nur als Verräter und Spitzel bezeichnet, sondern Newton liefert auch eine atem- 
beraubende Analyse seines ehemaligen Stellvertreters und Rivalen.’ Soul on Ice sei 
nicht nur ein Manifest seiner Zeit gewesen, sondern habe tiefe Einsichten mit unüber- 
brückbaren Widersprüchen verbunden. Es sei gleichzeitig der Vorläufer von George 
Jacksons Buch Soledad Brother gewesen, eines Textes, auf den ich noch eingehen wer- 
de. Die Kernstelle und die Essenz des Buches von Cleaver sei das berüchtigte Kapitel 
über James Baldwin, in dem Cleaver seine tiefsitzende Homophobie und Frauenfeind- 
lichkeit offenbare: “The Essay ‘Notes On A Native Son’ is a classically ambivalent at- 
tack on Baldwin, his politics, and most of all his sexuality. There are passages of stab- 
bing [eingefügt: relevance and, N.F.] malevolence.” Newton fährt fort, Cleaver prakti- 
ziere sein eigenes “punk hunting”, einen den Romanen Richard Wrights entlehnten 
Slangausdruck der fünfziger Jahre, den man heute mit “Gay Bashing” übersetzen wür- 
de. Newton kritisiert Cleaver nicht alleine wegen seines Sexismus, sondern zieht eine 
Verbindungslinie von Cleavers destruktiver politischer Praxis zu seiner Homophobie: 
“Cleaver’s destructive decisions, politically, can be described as paranoid dysfunctions. 
The dysfunctions: guilt and repetition compulsion, or the need to create a new god and 
then kill and eat him, or political cannibalism; homophiliac phobia, or fear of the ‘fema- 
le’ principle, or fear of the people and their biological and political mass power.” Der 
Autor des bisher unbekannten Pampbhlets argumentiert freudianisch, wenn er als Basis 
der konstatierten Cleaverschen Paranoia unterdrückte homosexuelle Wünsche vermu- 
tet und belegt dies mit Beobachtungen der Person Cleavers. “In the anecdotes to fol- 
low it can be seen that Cleaver vac[cJilated between these mechanisms of denial of ho- 
mosexual panic and a pseudo-sexuality directed not at women so much as at the idea of 
women, and white or forbidden, hateful women at that.” 

Hinweise auf eine mysogyne Position Cleavers, die das Ergebnis unterdrückter ho- 
mosexueller Wünsche sei, lassen sich schon bei intensiver Lektüre von Soul on Ice 
feststellen. Doch Newton geht noch einen Schritt darüber hinaus, denn die eigentli- 
chen Probleme hätten sich für Cleaver erst nach seiner Entlassung aus dem Gefängnis 
ergeben.5® Unter der ironischen Überschrift “Homosexuality is a sickness, just as are 


>’ “Hidden Traitor Renegade Scab: Eldridge Cleaver,” unveröffentlichtes Manuskript (Newton 
Foundation Papers, Series 2, box 42, folder 1). 

»® «Then instead of poetry there are wild monologues of masculine protest, and word salads of 
sadistic profanity directed at various authority figures, and after the orgy of phallic hysteria and 
scatology comes exile and silence. And after the silence—anti [sic] communism and counter re- 
volution disguised, always, in that still frequently compelling suicidal rhetoric. All this is foreshad- 
owed by the nihilistic confusion of violent slogans that ends the essay on Baldwin. If it is argued 
that it is the condition of exile itself which has wrecked Cleaver’s once great and tragic imagina- 
tion then it should be noted that the ‘exile’ was in large measure staged by the exile[e] himself. 
The premature confrontation with the ‘pigs’ quickly closed all other options and he was forced 
to do what he had wanted to do all along—run.... Once again the poet was in isolation, in pri- 
son.... And, perhaps, the obsession of the gun and the compulsion toward confrontation were 
never so political as they were rather pitiful counter-phobic tactics designed to ward off not just 
homosexual panic but the political intimacy that the masses demand of their leaders” (Newton 
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baby rape or wanting to become the head of General Motors”, einem Zitat aus Clea- 
vers Soul on Ice,” gibt Newton die folgende Episode zum besten, die seine These be- 
legen soll: 


On [Leerstelle, N.F.] 1967, I was invited to Connie’s home (the owner of Connie’s West 
Indian Restaurant in San Francisco). The occasion was a special dinner for James Baldwin 
who had just returned from Turkey. Cleaver had been invited and he in turn invited me. 
When we arrived Cleaver and Baldwin walked head to each other and the giant 6°3” 
Cleaver bent down and engaged in a long, passionate french kiss with tiny (barely Sfeet 
[sic, N.F.]) Baldwin. I was astounded at Cleaver’s behavior because it so graphically con- 
tradicted his scathing attack on Baldwin’s in ar his article eated “Notes on a Native 
Son”. Whteh-was-tatert6 be-tneludedn-Eleaversbest-setter-Settt-Ondee. I later ex- 
pressed my surprise to Cleaver who pleaded that I should not relate this incident to any- 
one. I did not understand then, but now I realize that Baldwin (“The Native Son’) who 
had neither written nor uttered a word in response to Cleaver’s acid literary criticism had 
finally spoken. Using non-verbal communication he dramatically exposed Cleaver’s inter- 
nal contradiction and ‘tragic flaw’; in effect he had said: if a woman kissed Cleaver she 


Foundation, Papers, Series 2, box 42, folder 1). Cleaver gab in seiner Korrespondenz mit der An- 
wältin Beverly Axelrod zu, er sei “extremely ‘alive’ and ‘sensitive’ to the problems of the Afro- 
American male in terms of broad social experience. At the center of this ‘broad social experience’ 
is the paramount question of masculinity in America and the Black man’s relationship to sover- 
eignty” (Brief Cleavers aus dem Gefängnis in Folsom, Eldridge Cleaver Papers, Bancroft Library, 
University of California, BANC MSS 91/213 C). In einem bisher unveröffentlichten fiktionalen 
Plädoyer vor dem Gericht, das Cleaver in seinem Brief an Axelrod vom 5.9.1965 niederschrieb, 
bezieht sich Cleaver explizit auf seine Homosexualität. Eine nur schwer als “Waverly Wagon- 
wheel” verhüllte Beverly Axelrod kommentiert dieses Scheinplädoyer: “ELDRIDGE: If the 
court pleases, I’m not guilty of anything. Sacramento classifies me as an ‘agitator.’ Of course I’m 
an agitator! I had to choose between becoming an agitator or a homosexual. I am an extremist, 
Your Honor, and I was only following the necessities of my flesh. The pendulum of my Manhood 
has to anchor at one end of its arc or the other. There is no middleground for me, Your Honor. I 
must be my own Man or be exiled from the sovereignty of my sex. I found out that the only way 
of retaining the tension of my Manhood is to refuse to submit to the will of my keepers, but by 
resisting them, require them to force their will upon me. Otherwise, I would unwind. I prefer the 
salty taste of defeat to the no-taste of surrender. It is up to them to break me. I refuse to dis- 
mantle myself. I pit my sex against the machinations of the State. Your Honor, Manhood only 
has meaning in juxtaposition t0 Womanhood. Isolated, it dries up. In that foul den from which I 
was brought here to this Court, Men without Women, in crippled attempts to salvage their Man- 
hood, measure each other in degrees of weakness and strength. Because of the sick peculiarities 
of the beliefs of our Culture, Women are judged the weaker sex. A weak man in prison is seen as 
close to aWoman, Womanlike. The weaker he is the more like a Woman he is considered to be. I 
slide from my Mother’s Womb a Manchild, Your Honor, and Tl slide through The System and 
into my grave as a Man. Yes, Your Honor, I am an agitator. I spend my prison day sowing dis- 
satisfaction amongst dissatisfied Men. I tell them of their Nature and Duty to Oppose. Rather 
than allow it to turn in and feed upon itself, I teach them new ways to aim their Manhood at the 
Wall to batter it down, for their strength will be doubled by the pull of Womanhood reaching out 
to them beyond the steel and the stone. Yes, Your Honor, I’m an agitator, but I know nothing 
about guilt. I’m a slave to the secrets of my flesh. 

THE COURT: Hmph! This is madness! This man is obviously mentally disturbed. I’m not 
going to accept a plea at this time. The Court refers Eldridge to the Psychiatrist for Examination 
and Evaluation. Attorney Wagonwheel, do you have anything to say? 

MRS. WAVERLY WAGONWHEEL: “He turns me on!” (Newton Foundation, Papers, Series 2, 
box 42, folder 1). Noch expliziter wurde Cleaver in einem Brief vom 10.9.1965, in dem er Axel- 
rod gegenüber zugab, sexuelle Beziehungen zu Männern im Gefängnis gehabt zu haben. 

> Cleaver, Soul on Ice 106. 
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would be kissing another woman, and if a man kissed Cleaver he would be kissing_an- 
other man.” 


Cleaver habe versucht, seine eigene Weiblichkeit auf andere zu projizieren und die- 
se anderen den Preis für seine Schuldgefühle bezahlen zu lassen. Seine Zurschaustel- 
lung von Supermaskulinität, seine angebliche Verachtung Baldwins als “punk” bei 
gleichzeitigem Eingeständnis, ein Vergewaltiger zu sein, lasse nur einen Schluß zu: 
“One must despise (and/or envy) women in order to be driven to degrade and ravısh 
them.”®! Die ultralinke und die gewaltsame, sexistische Seite Cleavers gehörten in 
Newtons Analyse untrennbar zusammen. Seine folgende Konversion zu einem “wie- 
dergeborenen Christen”, reaktionären Antisemiten und Sexisten sei nichts anderes als 
die logische Entwicklung dieses “rhetorischen Terroristen”. 

Neben den Äußerungen von führenden Mitgliedern der BPP wie Eldridge Cleaver 
und Huey P. Newton ist es sehr aufschlußreich, sich die Kader der zweiten und dritten 
Reihe anzusehen, wenn man verstehen will, wie im Falle der Subjektkonstitution des 
diskriminierten afro-amerikanischen Mannes der Machismo eine entscheidende Rolle 
spielte. Ich möchte zum Beleg dieser These auf die Geschichte George Jacksons ver- 
weisen, eines Field Marshall der Panther. Die Bezeichnung “Field Marshall” verweist 
nicht auf ein offizielles Amt innerhalb der Hierarchie der Partei, sondern ist ein Eh- 
rentitel, der die besondere militärische Eignung des jeweiligen Panther hervorheben 
sollte— wie im Falle Geronimo Pratts. Jackson war wegen eines Raubüberfalls zu zehn 
Jahren verurteilt worden, und man warf ihm darüber hinaus die Ermordung eines 
weißen Aufsehers im Gefängnis vor. Die Philosophiedozentin Angela Davis—nach 
Jacksons Behauptung seine Ehefrau—schlug Jackson vor, Soledad Brother zu schrei- 
ben, eine Reihe von philosophischen und autobiographischen Artikeln über das Le- 


6 Newton Foundation, Papers, Series 2, box 42, folder 1, p. 6 des Manuskripts. Cleaver blieb 
Newton zufolge auch nach Verbüßung seiner Gefängnisstrafe ein Vergewaltiger. “In of 
1968 a local mother contacted the Black Panther Party Headquarters in Berkeley and angrily 
complained that Cleaver had raped her fourteen year old daughter. When questioned by the 
Central Committee, Cleaver’s only response was, ‘I only wish that she had been twelve years 
old.’ He sometimes, following his prison release, stopped at bus stops where lone women awaited 
the next bus, forced them into the back of his VW bus and ravished them. He once climbed the 
fire escape of his apartment house, entered a woman’s room, raped her, and upon departure pre- 
sented her with a gift of a manuscript (the then unpublished Soul On Ice). Yes, Baldwin is an ad- 
mitted homosexual but he is not depraved, he is not a mad man. Can Cleaver say the same? 
Does Baldwin’s open _homosexuality threaten Cleaver’s repressed homosexuality which reveals 
itself in sick behavior, such violence against women? ... He attempts to project his own feminin- 
ity onto someone else and to make someone else pay the price for his guilt feelings.” 

61 “He ‘practiced’ on Black women in order to acquire perfection for his rape of white women. 
This implies not only envy of the female principle but contempt for Blackness. This combines the 
elements of self-hatred and repressed sexual needs. Cleaver degrades Black women twice, first 
by rape and second by viewing it as a dress rehearsal. By practicing on Blacks he expresses his 
admiration for whites. He wants to be a white woman raped by a white man. Cleaver’s suBun- 
conscious rejection is twofold, the male and the Black. His identification is with the white wo- 
man; his ultimate fantasy. While he does actually degrade Black women, it only appears that he 
degrades white women. He in fact pays white women a childish compliment: he ascends the 
heights to their vaginas by stepping on the bodies of Black women!” (Newton Foundation, Pa- 
pers, Series 2, box 42, folder 1, Manuskript p. 7). 

62 Newton Foundation, Papers, Series 2, box 42, folder 1, p. 10. 
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ben von afro-amerikanischen Gefangenen und ihrem Leben in einem brutalen und 
rassistischen Strafsystem.° African Americans, die 10 Prozent der Bevölkerung stell- 
ten, machten auch Ende der sechziger und Anfang der siebziger Jahre schon etwa die 
Hälfte aller Gefangenen in amerikanischen Gefängnissen aus. Jacksons Buch erregte 
nationales Aufsehen und wurde zum Gründungsdokument der entstehenden Gefange- 
nenbewegung in den Vereinigten Staaten. Genau zwei Monate bevor Jacksons Buch 
erschien, wurden sein jüngerer Bruder Jonathan, zwei afro-amerikanische Angeklagte 
und ein Richter im Gerichtsgebäude von San Rafael, California, erschossen. Jonathan 
hatte eine Schießerei mit der Polizei im Gericht angefangen und hatte versucht, Gei- 
seln zu nehmen, um seinen Bruder aus der Haft zu befreien. Dieser Versuch schlug 
fehl, und Angela Davis wurde vorgeworfen, die Waffe für diesen Überfall geliefert zu 
haben. Das FBI führte sie 1970 auf der Liste der zehn am meisten gesuchten amerika- 
nischen VerbrecherInnen. Sie wurde freigesprochen, und seit dieser Zeit ist ihr Name 
in Verbindung mit George Jackson das Synonym für den (bewaffneten) Freiheits- 
kampf der African Americans.” Im August 1971, gerade ein Jahr nach Veröffentli- 
chung seines aufsehenerregenden Textes, wurde George Jackson von Gefängnisaufse- 
hern während eines angeblichen Ausbruchversuchs getötet.‘ 

Soledad Brother, das Buch Jacksons, ist ein Dokument, das einerseits die Verhältnis- 
se im Strafvollzug der kalifornischen Staatsgefängnisse offenlegt, andererseits ist 
es—darin Soul on Ice sehr ähnlich—ein Protokoll der männlichen Selbstkonstitution 
durch den Ausschluß von Frauen und die Negation von allem als weiblich Konstruier- 
ten.°’ Konkret läßt sich dieser Zusammenhang an der Korrespondenz George Jack- 
sons mit seinem New Yorker Editor verfolgen, die seit 1997 zugänglich ist. George 
Jacksons “Autobiographie” Soledad Brother: The Prison Letters of George Jackson, die 
nach seiner Ermordung im Gefängnis in mehreren hunderttausend Exemplaren abge- 
setzt wurde, wurde immer als authentischer Text eines schwarzen Revolutionärs ver- 
standen, der als Mitglied der BPP keine Illusionen über den tragischen Gang der Ge- 
schichte hatte. Jean Genet verfaßte hierfür eine pathetische Einleitung. Nach Durch- 
sicht der Korrespondenz mit seinem Verleger kann man festhalten, daß es sich bei 
diesem Text um eine sorgfältig edierte Fassung eines Textes handelt, an dem vor allem 
der weiße Herausgeber mitgewirkt hat und aus dem sorgfältig alle persönlichen Mo- 


63 Armstrong, Papers Relating to the Publication of Soledad Brother. 

64 Desmond King, Separate and Unequal: Black Americans and the US Federal Government 
(Oxford: Oxford UP, 1995) 142-71. 

65 Charles R. Ashman, The People vs. Angela Davis (New York: Pinnacle Books, 1972); Angela 
Yvonne Davis, Angela Davis: An Autobiography (1974; New York: International Publishers, 
1988); Angela Yvonne Davis, The Angela Davis Trial (Dobbs Ferry, NY, 1974), 13 reels of micro- 
film. 

66 Sehr informiert, wenn auch ohne wissenschaftlichen Belegapparat, zu diesem Thema das 
Buch von Min S. Yee, The Melancholy History of Soledad Prison: In Which a Utopian Scheme 
Turns Bedlam (New York: Harper’s Magazine Press, 1973) 170-73; 236-38 zum Tode Jacksons. 

67 Eric Cummins, The Rise and Fall of California’s Radical Prison Movement (Stanford, CA: 
Stanford UP, 1994), konzentriert sich besonders auf das berüchtigte Gefängnis in San Quentin. 
Cummins erörtert auch ausführlich die Rolle der Gefangenenliteratur, sowohl in ihrer politi- 
schen Bedeutung im Kampf um bessere Haftbedingungen oder gegen die Todesstrafe, als auch in 
ihrer Funktion als Medium einer Subjektkonstitution der im rechtlichen Sinne “toten” Strafge- 
fangenen, die bis in die achtziger Jahre keine bürgerlichen Rechte hatten. 
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mente, jedweder Selbstzweifel und alle Bezüge zu Frauen oder Weiblichkeit herausge- 
strichen wurden.® 

So strich Jackson alle Bezüge zu seiner individuellen Person heraus, alles das, was in 
dem Text eine Subjektivität erschaffen konnte, die dem Stereotyp des homme revolte 
widersprechen konnte.‘ Jackson, der bewußt das Bild eines durch die Haftbedingun- 
gen nicht zu korrumpierenden Berufsrevolutionärs’® kolportierte, tilgte aus seinen 
Briefen alle Verweise auf Schwäche, und als ein solcher galten ihm auch seine Briefe 
an die Mutter.’! Am 3. März 1966 schrieb er: 


Dear Mama, 


you are right of course in what you contend. The Black woman has in the past few hun- 
dred years been the only force holding us together and holding us up; she has absorbed 
the biggest part of the many shocks and strains of existence under a slave order. The men 
can think of nothing more effective than pimping, gambling or petty theft. I’ve heard men 


68 Das bisher unveröffentlichte Archivmaterial konnte ich im Sommer 1997, dank der Hilfsbe- 
reitschaft der ArchivarInnen der Bancroft Library, als erster Wissenschaftler einsehen. Es besteht 
aus 20 Mappen, von denen die Folder 1 bis 12 die Originale “A” des paginierten Manuskripts ent- 
halten, das heißt die Abschriften der handschriftlichen Briefe mit handschriftlichen Korrekturen 
Jacksons. Meiner Analyse liegen hier die maschinenschriftlichen Originale ohne Korrekturen zu- 
grunde. Wo Korrekturen eingearbeitet wurden, habe ich dies kenntlich gemacht. Die Folder 13 bis 
20 enthalten die Druckfahnen (Fassung “B”), in die weitere Korrekturen eingearbeitet wurden. 

® So fehlt z.B. folgende Bemerkung im Manuskript, die in einem Originalbrief an Gregg Arm- 
strong in Folder 2 enthalten ist: “Dear Gregg: I hope you understand how fucked the correspon- 
dence situation has become for me. I know that you sent me letters, messages, and instructions, 
but I haven’t been able to even read them, so I cannot very well answer any questions you may 
have posed. I’II assume however, Angela and I have had a complete meeting of the minds, but 
the state continues to stand between our bodies; I have touched her and tasted her sweet mouth 
‘briefly’ but that is all, and that is the cruellest part of the whole affair.” Und weiter unten wurde 
der Satz aus dem Original A, “Pronoun ‘TI’, then how to explain the run-away slave in terms that 
do not imply uniqueness?” geändert in die weitaus schwächere gedruckte Fassung “But then 
how can I explain the run-away slave in terms that do not imply uniqueness?” 

” Huey P Newton ließ es sich nicht nehmen, eine Eulogie auf seinen Gegner George Jackson 
zu schreiben, die in der Taschenbuchausgabe als Klappentext erscheint. “George Jackson is a liv- 
ing legend throughout the prison system. Every inmate that I’ve talked to, every convict who has 
been around the California prison system for any length of time knows about George and has 
high regard for him. Even some of the white ‘racist’ inmates have respect for him because they 
view him as a man who is totally straight. They know he is going to do exactly what he says he is 
going to do. They know George is a ‘for real’ man. George has rejected even the possibility of 
getting out of prison because he refuses to violate his own integrity or the integrity of his fellow 
inmates. He refuses to compromise in any way to gain personal privilege. He has stood up and 
let himself be counted regardless of personal cost. George is a true revolutionary. Huey P. New- 
ton” (Armstrong, Papers Relating to the Publication of Soledad Brother, MS B folder 13). 

”! Die Briefe an seine Mutter, die in der gedruckten Fassung fehlen, sind zahlreich. Ich habe 
mich hier auf die offensichtlichsten Passagen gestützt, die zeigen, wie Jackson sein Bild für sich 
selbst und die Öffentlichkeit konstruiert. Jackson und sein Herausgeber Armstrong haben sich 
auch nicht gescheut, eine Panaschee von Briefen verschiedener Provenienz herzustellen. So en- 
det in der gedruckten Fassung ein Brief vom Juli 1967 wie folgt: “Plenty of fresh air comes into 
my cell. George” (123). Im Manuskript “A” lautet die entsprechende Passage: “plenty of fresh air 
comes into my cell. There is a book I want you to buy it costs $6.50.... Let Jon read it also “The 
Race War’ by Ronald Segal, Viking Publishers [New York, 1966, N.F.]. The author is from the 
Union of South Africa and is internationally known and recognized as a historical and political 
philosopher” (folder 8, p. 170 von Original A). 
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brag about being a pimp of Black women, and taking money from Black women who are 
on relief.... The men of our group have developed, as a result of living under a ruthless 
system, a set of mannerisms that numb the soul, that have made us the floormat of the 
world.... 


Im Gegensatz zu den beinahe einfühlsam anmutenden Sätzen in diesem Brief ste- 
hen die in der gedruckten Fassung nicht gestrichenen Passagen, in denen Jackson die 
besondere Position afro-amerikanischer Männer als “kastriert” problematisierte, ein 
Topos, den wir auch bei Eldridge Cleaver finden können: “As a woman, you do not 
(and I guess never will) understand what it means to be a man in this particular situa- 
tıon here in the U.S. Women just do not suffer the mental mortification of defeat and 
emasculation that we men do.”’? 

In einem ähnlichen Zusammenhang äußerte sich Jackson kritisch über Gewalt und 
Aggressivität in der amerikanischen Gesellschaft, eine Gewalt, die für ihn zu allererst 
vom amerikanischen weißen Mann auszugehen schien. Er verriet damit allerdings das 
Bild des unerschrockenen Berufsrevolutionärs, der der weißen Gewalt seine eigene 
entgegensetzen kann, weshalb diese Passage auch aus der Druckfahne gestrichen wur- 
de.’? Mehrfach findet sich in der Korrespondenz mit der Mutter die Bitte, den Kon- 
takt seiner Schwestern Penny und Frances mit ihm zu unterbinden oder zu begrenzen, 
weil seinen Schwestern eine “korrekte” Beziehung zu ihrer “Rasse” oder “Negritude” 
abginge.’* 

Nicht genug damit, daß Jackson gemeinsam mit dem ihn bewundernden Armstrong 
die Originale von Jacksons Briefen bis zur Kenntlichkeit veränderte; Jackson versuch- 


72 Jackson, Soledad Brother 136. 

3 Aus dem Brief vom 29. Juni 1968 (Druckfassung 180-82, MS A 246) fehlt folgende Passage: 
“And too, the symbol of the male in America (Anglo-America) is and has always been the gun, 
the male child is taught from the womb to aglgjress. Agl[g]ression is built into all the games, the 
cartoons, the movies and books he reads later on in life. Having a penis means nothing if one 
cannot fight, shoot, lie, drive and out count the next male.” Danach geht es weiter wie in der 
Druckfassung. 

“In der Druckfassung des Briefes vom 9. August 1968 an die Mutter (182-83) fehlt folgende 
Passage aus dem MS A, folder 9 (248-49): “I wish you would never mention Frances’ name to 
me any more. As far as I am concerned she is a nonperson; she has absolutely no character atall. 
Please don’t bring here [sic] here again; the things I have to say are not for her ears. She is your 
daughter and you feel great sentimental attachment for her but I have few sentimental feelings 
left, to me a person like her is dangerous; she doesn’t love herself or the group, she doesn’t know 
for sure who she is, she feels th[i?]s with my opposition—she is the proverbial ‘know not and 
knows not that she knows not.’ Where do we place the blame for the creation of monsters like 
her (black face— white mask)?! I guess I know where it ultimately rests—on the people who 
waged war against us, scandalized, propagandized our name until we were only too glad to re- 
nounce it, sepia, ebony, negro, anything to make it sound better, or different. Quite silly, but some 
of the blame for her lack of character must be shouldered by you, [seinem Vater] Robert and 
myself; why haven’t we convinced her to be herself, taught her some self love, and most im- 
portant ‘given her a reason to love the people, the group.’ Think back, who taught her to use the 
hot comb? Who did she used [sic] to see reading “Vogue’ all the time? And then Robert and I 
haven’t done our job; we haven’t ‘liberated’, we haven’t made our enemies our footstool, we 
haven’t provided the economic basis for a culture of our own. Robert sometimes sees nothing 
wrong with the subculture. I have serious problems right now, dealing with my environment and 
trying to prepare myself for the future. I need no more problems that I cannot handle directly so 
please don’t bring her up here any more.” 
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te auch, nach Erscheinen der ersten Auflage, politische Fehler zu korrigieren und ver- 
langte die Überarbeitung der Druckfassung, zu der es aber wegen seines Todes nie ge- 
kommen ist. Aufschlußreich dabei ist, daß Jackson ganze Passagen aus der Druckfas- 
sung entfernt haben wollte, entweder, weil sie seinen Verbindungen zur BPP die seine 
juristische Verteidigung finanzierte, abträglich war, oder weil sich sein Frauenbild in- 
zwischen gewandelt hatte oder als inopportun galt. Dies gilt auch für die folgende 
Passage in der Druckfassung, die Jackson vollständig streichen wollte. Es handelt sich 
um einen Brief an seine Mutter vom 25.2.1965: 


In the society of our fathers and in the civilized world today, women feel it their obliga- 
tion to be ever yielding and obedient to their men. Life is purposely made simple for 
them because of their nature, and they are happy. When women outnumber the men in 
the black societies, the men take as many wives as they can afford, and care for them 
equally. In the white [world] for some nebulous reason the men can take only one ... the 
rest are left to become prostitutes, nuns, or lesbians. In the civilized societies [i.e. Africa, 
N.F.] the women do light work, bear children, and lend purpose to the man’s existence. 
They train children in the ways of wisdom that history has shown to be correct. Their job 
is to train the children in their early life to be men or women, not confused psychotics! 
This is a big job, to train and propagate the race!! Is this not enough? The rest is left to 
the men: goverment administration, the providing of means of subsistence, and defense, or 
maintenance of life, and property against any who would deprive us of it, as the barbarian 
[i.e. White, N.F.] has and is still attempting to do. The white theory of ‘the emancipated 
woman’ is a false idea. You will find it, as they are finding it, the factor in the breakdown 
of the family unit. Mama, all this struggle is unnecessary. Let’s not create an atmosphere 
of competition among ourselves as they have done. Life is too short. There is too much 
for us to restore to its proper order and we are too wise. What do you think made the 
white guy write that life is ‘a tale told by an idiot, full of sound and fury, signifying noth- 
ing’- he felt frustrated and stupid.’° 


Gleichermaßen sollten folgende Stellen des schon publizierten Buches, alles Schlüs- 
seldokumente über den Machismo Jacksons, der Schere der nachträglichen Autozen- 
sur zum Opfer fallen: 


I understand her [Georgia, seine Mutter, N.F] and all black women over here. Women 
like to be dominated, love being strong-armed, need an overseer to supplement their 
weakness. So how could she really understand my feelings on self-determination. For this 
reason we should never allow women to express any opinions on the subject [of politics, 
N.F.], but just to sit, listen to us, and attempt to understand. It is for them to obey and aid 
us, not to attempt to think.”® 


I'm going to fulfill my role as the man, even if ıt kılls me. I will provide the material 
goods and protect my family with every ounce of energy and resource that I can call up. 
The woman’s role though will go unfulfilled because you folks don’t seem to be able to 
change, or reestablish the values and cultural entities of our antecedents.’”’ 


"> Jackson, Soledad Brother (New York: Coward-McCann, 1970) 45-46. Jackson hatte die Stelle 
im gedruckten Text markiert und “OUT” an den Rand geschrieben. 

76 Jackson, Soledad Brother, Brief an Robert Jackson, seinen Vater, vom 23.7.1967, p. 100-101; 
101. Der Terminus overseer ist besonders dekuvrierend, weil damit eigentlich nur der (oft 
schwarze) Aufseher einer Plantage bezeichnet wurde, auf der Sklaven eingesetzt wurden. 

7’ Jackson, Soledad Brother, Brief an Mutter Georgia Jackson vom 17. August 1968, S. 138-39 
der Taschenbuchausgabe. 


This content downloaded from 
79.237.50.212 on Mon, 15 Feb 2021 15:37:27 UTC 
All use subject to https://about.jstor.org/terms 


248 Norbert Finzsch 


Heraus kam das “Bekenntnis” eines supermachistischen Revolutionärs, der zum Ab- 
ziehbild der Erwartungen und Klischees der weißen Linken mutiert war, mit den kon- 
kreten Bedingungen des schwarzen Kampfes um Selbstbestimmung und Menschen- 
würde jedoch wenig zu tun hatte. Es wird der weiteren Forschung zu überlassen sein, 
herauszufinden, inwiefern das bei Cleaver und Jackson angedeutete Frauen- und Män- 
nerbild, sowie die damit verbundenen Rollenerwartungen für die BPP insgesamt gegol- 
ten haben. Als Hypothese formuliere ich die Erwartung, ähnliche Selbstzeugnisse auch 
in anderen Texten der Partei wiederzufinden, wenn auch weniger rhetorisch verhüllt.’® 
Diese Form der “Gefängnisliteratur” hatte ihre Vorläufer und fand nach Jackson viele 
Nachahmer—auch unter African Americans—und diente vor allem der schwarzen 
“Unterklasse” als Rollenmodell, wie einschlägige Texte des Gangsta Rap mit ihren teil- 
weise sexuell sehr expliziten Texten auch heute noch eindrucksvoll belegen.” 


Die BPP zwischen Lumpenproletariat und schwarzem Kapitalismus 


1960 lebten 18.7 Millionen African Americans in den USA. Das entsprach 10,5 % 
der Gesamtbevölkerung von rund 179 Millionen Menschen. 1960 lebten 55 Prozent 
der nichtweißen Bevölkerung unterhalb der offiziell definierten Armutsgrenze und 
22,4 Prozent aller nichtweißen Jugendlichen waren arbeitslos. Zwischen 1950 und 1960 
hatte sich die Armutsschere zwischen Weiß und Schwarz vergrößert, obwohl das 
durch-schnittliche Einkommen der African Americans in absoluten Zahlen etwas zu- 
genommen hatte. 1952 betrug der Median des Einkommens unter African Americans 
57 Prozent des Medians der weißen Einkommen, 1959 war dieser Anteil auf 52 Pro- 
zent geschrumpft. Ein Drittel aller schwarzen Familien verdiente weniger als 3000 
Dollar im Jahr, während dieser Anteil bei der weißen amerikanischen Bevölkerung 
nur 7,5 Prozent betrug. Dies waren keineswegs nur Probleme im Süden der USA. Das 
Verhältnis der schwarzen zu den weißen Familieneinkommen war auch im Norden 
unausgewogen: 


78 Im Nachlaß Huey P Newtons finden sich auch private Briefe, die nach 1971 an ihn geschrie- 
ben wurden, darunter ein “Gedicht” von Charlotte C. Boone vom 7.5.1971 mit dem Titel The 
Vanguard, in dem es an einer Stelle heißt: “Brothers and Sisters brought together .... But 
there’s one problem and that’s the PIG, hunted day and night by the Faggots brought Inside 
[FBI, N.F.] and the Coup of Ignorant Asses [CIA, N.F.].” Nun könnte man sagen, daß 1971 die 
politische Korrektheit noch nicht so weit ging, daß man in einer Beschimpfung des politischen 
Gegners das Wort faggot hätte vermeiden müssen, aber der Fakt der Homophobie, der aus die- 
sem Gedicht spricht, ist unbestreitbar. Huey P Newton antwortete der Schreiberin des Briefes 
am 11.6.1971: “This is a fine poem, we will be putting it in the paper in the near future. Please 
send more” (Newton Foundation Records, series 2, box 1, folder 22). 

” Armstrong, Papers Relating to the Publication of Soledad Brother. Jackson, Soledad Brother. 
Siehe die unveröffentlichte Autobiographie eines afro-amerikanischen Gefangenen Houston 
Wheeler mit dem Titel Tells It Like It Is aus dem San Quentin Gefängnis von 1971, Manuskript 
in Newton Foundation Papers. 
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Verhältnis des mittleren schwarzen zum weißen Familieneinkommen, 1959-1970, nach Re- 
gion (in Prozent)? 


Region 1959 1967 1970 
Nord-Ost 69 % 65 % 71% 
Nord-Mitte 74 % 77% 73% 


Diese Zahlen geben nun aber nur Durchschnitte wieder, und Aggregationen täu- 
schen über regionale und schichtenspezifische Verteilungen hinweg. So waren selbst 
diese unzureichenden Verbesserungen der sechziger Jahre sehr ungleichmäßig ver- 
teilt.°! Zwei Drittel der niedrigsten Einkommensgruppe, d.h. rund 20 Prozent aller 
Afrıcan Americans, machten ökonomisch trotz der Hochkonjunktur der sechziger und 
siebziger Jahre keine Fortschritte. Die Hälfte dieses harten Kerns von Benachteilig- 
ten—rund zwei Millionen Personen—lebte in den /nner Cities. War 1959 noch jeder 
vierte arme Amerikaner ein African American (25,9 %), so war es 1967 schon fast je- 
der dritte (30,9 %).®? Man kann die wirtschaftliche Benachteiligung der afro-amerika- 
nischen Bevölkerung auch von anderer Perspektive ausdrücken: Kapitalbesitz war un- 
ter African Americans so gut wie nicht vorhanden. Ende der sechziger Jahre besaßen 
Schwarze nur 2,2 Prozent aller amerikanischen Unternehmen und Geschäfte, wobei 
diese meistens Kleinstbetriebe waren, denn sie hatten im Durchschnitt weniger als 
eine(n) Angestellte(n). “Der sogenannte ‘schwarze Kapitalismus’ [war] also trotz aller 
Rhetorik kaum über die Stufe des Kleinhandels hinausgekommen.”®? Bemerkenswert 


% Victor Perlo, Economics of Racism: USA. Roots of Black Inequality (New York: Interna- 
tional Publishers, 1975) 59. Diese Zahlen sind abgedruckt bei Peter Tergeist, Schwarze Bewegung 
und Gettoaufstände: Strukturen rassistischer Gewalt (Frankfurt/Main: Fischer, 1982) 57. 

#! Die Literatur zur Armut im Ghetto ist umfangreich. Folgende Hinweise mögen genügen: 
Arvil V. Adams, and Gilbert Nestel, /nterregional Migration, Education and Poverty in the Urban 
Ghetto: Another Look at Black-White Earning Differentials (Columbus, OH: Ohio State Univer- 
sity, Center for Human Resource Research, 1973); [United States. Congress. House of Repre- 
sentatives] Congressional Black Caucus, The Black Elderly in Poverty: Hearing before the Con- 
gressional Black Caucus, “Brain Trust on Aging” and the Select Committee on Aging, House of 
Representatives, 99'" Congress, first session, 27 September 1985, Washington DC, 1986; Lenwood 
G. Davis, Poverty and the Black Community: A Preliminary Survey (Monticello, IL: Council of 
Planning Librarians, 1976); Douglas G. Glasgow, The Black Underclass: Poverty, Unemployment, 
and Entrapment of Ghetto Youth (San Francisco: Jossey-Bass, 1980). 

#2 Tergeist 57. 

% Tergeist 58. Zum “schwarzen Kapitalismus” allgemein siehe Timothy Mason Bates, Black 
Capitalism: A Quantitative Analysis (New York: Praeger, 1973); Timothy Mason Bates, Black Ca- 
pitalism: Duality and Development Prospects, University of Wisconsin— Madison, Institute for 
Research on Poverty: Discussion Papers 172 (Madison: U of Wisconsin, 1973); Timothy Mason 
Bates, The Potential of Black Capitalism, University of Wisconsin, Madison, Institute for Re- 
search on Poverty: Discussion Papers 127 (Madison: U of Wisconsin, 1972); George E. Berkner, 
Black Capitalism and the Urban Negro (Tempe, AZ: Bureau of Business and Economic Re- 
search, Arizona State U, 1970); Gordon Falk Bloom, Black Capitalism and Black Supermarkets 
(Cambridge, MA: Alfred P Sloan School of Management, Massachusetts Institute of Technology, 
1969); Frederick E. Case, Black Capitalism: Problems in Development. A Case Study of Los An- 
geles (New York: Praeger, 1972); Theodore L. Cross, Black Capitalism: Strategy for Business in the 
Ghetto (New York: Atheneum, 1971); Lenwood G. Davis, Black Capitalism in Urban America: A 
Selected Bibliography (Monticello, IL: Council of Planning Librarians 1974). Die neueste und be- 
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ist die Entstehung einer “neuen schwarzen Mittelschicht”, wie sie von den Soziologen 
William Julius Wilson und Bart Landry genannt worden ist.°* 

Eine weitere wichtige Fragestellung der noch zu leistenden Arbeit wird also darin 
bestehen, angesichts dieser demographischen Verschiebungen die soziale Basis der 
BPP zu klären, und dies in einem doppelten Sinn. Die soziale Zusammensetzung der 
Partei und ihr soziales und geographisches Einzugsgebiet ist bis heute nicht unter- 
sucht worden, aber auch die theoretische Begründung der Parteiarbeit ist ungeklärt. 
Es geht um nicht mehr als die “Klassenbasis” der Partei, um in der Diktion der BPP 
zu bleiben, sowohl vom Anspruch her als auch im Hinblick auf die soziale Praxis der 
Panthers. Die Führer der Partei, die ja eher kleinbürgerlichen Verhältnissen ent- 
stammten, hatten immer wieder betont, daß—in Anlehnung an Regis Debrays Revo- 
lutionstheorie—die Basis der Partei vom “Lumpenproletariat” gebildet würde, d.h. ex- 
plizit auch von den Vorbestraften und Gefängnisinsassen.®° Der Rückhalt der BPP in 
den Hochsicherheitsgefängnissen Kaliforniens war sicherlich groß, aber die Frage 
bleibt, ob dies nur eine taktische Variante des Versuchs war, die afro-amerikanische 
Bevölkerung zu mobilisieren, oder ob Huey P Newton und die anderen Führer und 
Führerinnen der Partei tatsächlich vorhatten, das Lumpenproletariat zur Avantgarde 
der schwarzen Revolution zu machen.® Es ist zu vermuten, daß die BPP hier, ähnlich 
wie beim Zehn-Punkte-Programm, ein erfolgreiches Konzept kopierte, das die Nation 
of Islam dreißig Jahre zuvor schon erprobt hatte, die Neophyten im großen Stil in den 
Gefängnissen geworben hatten. Eldridge Cleaver war selbst im Gefängnis zum Black 
Muslim konvertiert, kannte also die Techniken der Konversion gut.®’ Dieser Aspekt 
der soziologischen Basis der Partei muß auch im Kontext der Ideologie des Machismo 
und der Frage des Verhältnisses zum Staat gesehen werden: Mit der Konzentration 
auf die straffällig gewordene schwarze Bevölkerung der USA wurde die Rolle von 
Frauen und Angehörigen der middle class in der Partei eher begrenzt. Dies könnte 
die lange Faszination direkter physischer Gewalt erklären, die die Partei bis in die 
siebziger Jahre begleitete, also in einer Etappe der politischen Arbeit, in der die Parteı 


beste Arbeit ist Manning Marable, How Capitalism Underdeveloped Black America: Problems in 
Race, Political Economy, and Society (Boston: South End Press, 1983). 

# Wilson 167-70, Bart Landry, The New Black Middle Class (Berkeley: U of California P, 
1987). 

% Huey P Newton bei einer Pressekonferenz an der Yale University am 2. Februar 1971: 
“They [the people] don’t deal in dialectics at all, or else they would know that at this time the 
revolutionary banner will not be carried by the proletarian class, you see. It will be carried by the 
Lumpenproletariat” (Newton Foundation, Papers, Series 1, Box 58, Folder 1, tape 2, p. 22). 


#6 «Huey [Newton] caused confusion.... Before his recent position on Black Capitalism he 
was against it.... The brothers in jail are strong, they’re lumpen. Huey can’t speak to them” 
(Pratt 13). 


#7” Elmer “Geronimo” Pratt in einem Interview nach dem Gefängnisaufstand in Attica: “The 
brother from the country comes to the city and learns how to deal, to deal dope, manipulate wo- 
men, pımp women —but he looks at it from another level—not from survival, but as an art to eli- 
minate the oppressor. The city lumpen[proletariat] looks at the gaming, at the pimping, as a tool 
to advance himself toward capitalistic goals..... [T]he brother from the South gets more deeply 
convicted, becomes more seasoned than the brother from the city.... When we started coming 
in contact with urban lumpen/proletariat], it sparked antagonisms in the higher echelons of the 
party. David [Hilliard] and Huey [P. Newton] were not from the lumpen/proletariat] area, and 
Elaine Brown [die spätere Vorsitzende der Partei] in particular” (Pratt 8). 
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um Legitimität und Anerkennung auch bei Politikern und Unternehmern kämpfte. 
Elaine Brown spricht in ihren Erinnerungen in diesem Zusammenhang von einer 
“Untergrundspartei”, die die illegitime und gewalttätige Arbeit erledigte und einem 
legalen Arm, der die politischen Wahlen und Massenkampagnen organisierte.?® Be- 
waffnete Kommandos der Panthers begannen, Gelder von Bars und schwarzen Unter- 
nehmen zu erpressen und legitimierten dies mit der Notwendigkeit, die sozialen und 
Reformprogramme der Partei zu finanzieren.® Wichtiger als die quellenkritisch 
schwer einschätzbaren offiziellen Verlautbarungen und die Memoirenliteratur von 
ehemaligen Mitgliedern der BPP sind bei der Beurteilung des Verhältnisses der Parteı 
zu ihrer Basıs die internen Dokumente. Die Partei suchte nach 1972, allen früheren 
Ablehnungen des black capitalism zum Trotz, den Anschluß an Unternehmer. Nur we- 
nig zuvor hatte Huey P Newton als ideologischer Kopf der Partei die Parole black ca- 
pitalism is a hoax ausgegeben.” 1973 dann favorisierte die BPP die Besteuerung der 


#8 Brown 332-36. 

® Die BPP schaffte es durch Druck und Demonstrationen, schwarze Geschäftsleute zu organi- 
sieren und für ihre politischen Interessen auszunutzen. Dies verlief nicht ohne Konflikte. Im Mai 
1971 hatte die Cal-State Package Store & Tavern Owners Association (CSPSTOA), ein Zusam- 
menschluß schwarzer Geschäftsinhaber, die BPP gebeten, sich an einem Boykott gegen den 
Mayfair Super Market zu beteiligen, “because Maifair [sic] insisted upon purchasing liquor from 
distilleries that were discriminatory against Blacks in the hiring of truck drivers and delivery 
men. The B.PP. responded and Maifair capitulated in four days. In June the B.P.P. went into a se- 
ries of negotiating sessions with Cal Pak regarding a B.P.P. request that Cal Pak make regular 
and continuing contributions to the B.PP survival programs ....” (Seite 1 eines handgeschriebe- 
nen Memos, Newton Foundation, Papers, Series 2, box 10, folder 9). Als CSPSTOA sich nicht an 
diese Vereinbarung halten wollte, setzte die Party Picketing gegen einzelne Mitglieder der 
CSPSTOA ein und erreichte durch Vermittlung des Kongreßabgeordneten Ronald V. Dellums 
einen Kompromiß. Die BPP beendete den Boykott des Schnapsgeschäftes des Präsidenten der 
CSPSTOA, Bill Boyette, in Oakland, und im Gegenzug steuerten die schwarzen Geschäftsleute 
einen Teil der Profite, die sie aus der black community herausholten, bei, um die politischen Zie- 
le der BPP zu fördern: “[The] Ad Hoc Committee of Black Businessmen do agree to implement 
the principle that for the survival of that [black] community, it is the clear and emphatic social 
responsibility of all blacks who earn profits from the black community to contribute some portion 
of such profits to economic, social and survival programs organized by the Black Panther Party 
within the community; ....” Das Ergebnis war die Gründung des United Black Fund, Inc., der 
auch als Sammler für (freiwillige) Spenden weißer Geschäftsleute auftrat (Newton Foundation, 
Papers, Series 2, box 10, folder 8). 

” «At the present time there is talk of black capitalism to parallel white capitalism. A part of 
the black bourgeoisie seems to be committed to developin[g] or attempting to develop a capita- 
lism with the black community—or the black colony as we call it. This would merely trade one 
master for another and a small group of blacks would control our destiny.... Black power is a 
much more relevant solution to the people’s problem. So far as black capitalısm is concerned, 
most of the black bourgeoisie cannot be said to own any means of production. They do have 
bourgeois middle class ideas. They have many of the ideas of the white capitalıst class and they 
have illusions that someday they will be owners. Such ıs not the case. There ıs no more free en- 
terprise in America. There is only monopolistic capitalism where a few people have industry un- 
der their control and they will not give up this control.” So heißt es auf den Seiten 9-10 eines 
Entwurfs, der als Vorlage für eine öffentliche Rede Newtons diente. In seiner stark überarbeite- 
ten Rede sagte Newton dann: “But in a greater sense, black capitalism is a hoax. Black capita- 
lism is represented as a great step forward toward black liberation. But it isn’t. It is a giant stride 
away from liberation. No black capitalist can function unless he plays the white man’s game.... 
The rules of black capitalism, and the limits of black capitalism are set by the white power struc- 


This content downloaded from 
79.237.50.212 on Mon, 15 Feb 2021 15:37:27 UTC 
All use subject to https://about.jstor.org/terms 


252 Norbert Finzsch 


Vermögenden, um den drohenden finanziellen Kollaps der Stadt Oakland abzuwen- 
den.?! Gleichzeitig aber mutierte die BPP immer mehr zu einem Unternehmen, das 
Profit abwarf, um die politischen Aktivitäten der Partei zu finanzieren und zu einer 
Bewegung, die die schwarzen Wähler Kaliforniens effektiv kontrollierte. So gründeten 
Elaine Brown und Huey P Newton eine Konzertagentur, die den Konzertmarkt in 
Oakland, einem Zentrum der Unterhaltungsmusik, monopolisieren sollte.? Dieser 
Plan schlug jedoch fehl, weil das erste Konzert mit Ike und Tina Turner in einer gigan- 
tischen Schlägerei endete.’ Simultan mit der Erweiterung des illegalen Untergrunds 
der Partei, der Übernahme des Parteivorsitzes durch Elaine Brown nach der Festnah- 
me Newtons wegen Mords und seiner Flucht nach Kuba, unterstützte die BPP den 
weißen Liberalen Jerry Brown, der 1974 zum Gouverneur von Kalifornien gewählt 
wurde. Es sah so aus, als ob mit einem Schlag die politische Zukunft der BPP gesı- 
chert sei, da Brown sich anschickte, seine politischen Schulden bei den Panthern zu 
begleichen. 1977 brachen alle diese erfolgversprechenden Unternehmungen ab: Der 
Grund lag im Geschlechterkampf innerhalb der Partei. Frauen, die auf wichtige Po- 
sten innerhalb des ZK vorgerückt waren, wurden von Männern diszipliniert und ver- 
ließen die Partei, die daraufhin bedeutungslos wurde, noch bevor ihr Gründer Huey P. 
Newton von einem Drogenhändler erschossen wurde.”* 


Die Panthers zwischen schwarzem Nationalismus und antirassistiischem Humanismus 


“We are nationalists ... because we see ourselves as a nation within a nation. But 
we are revolutionary nationalists. We don’t see ourselves as a national unit for racist 
reasons but as a necessity for us to progress as human beings and live on the face of 
the earth”: Diese programmatischen Worte, die sehr stark an Frantz Fanons Theorie 
der Dekolonisierung und Malcolm X’ Fassung des schwarzen Nationalismus erinnern, 
wurden von Bobby Seale, dem Mitbegründer der BPP, 1966 in einer politischen Schu- 
lung geäußert. Im gleichen Atemzug bezog Seale deutlich Stellung gegen schwarzen 
Kapitalismus und definierte die Zielgruppe der Partei als “Werktätige”, “employed or 
unemployed”.?° So relativ klar umrissen, wie Seale die Position der Panthers zum 
Problem der race hier skizzierte, war die Theorie und Praxis der Panthers aber nicht. 


ture.” Die black bourgeoisie wird definiert als “made up primarily of black professionals and 
small business operators” (Manuskripte in Newton Foundation, Papers, Series 2, box 10, folder 8, 
p. 6-7). 

9 Die Nixon-Regierung hatte im Bundesbudget von 1974 starke Kürzungen durchgesetzt, die 
in einem Verlust von 11 Millionen Dollar an Bundeszuschüssen für die Stadt Oakland resultier- 
ten. Dies hätte vor allem das Department of Labor der Stadt getroffen, von dem die Besoldung 
der Lehrer und anderer Stellen im öffentlichen Dienst abhing. Das Revenue Sharing Program 
der BPP von 1973 sah vor, das Steuereinkommen Oaklands um 10 Millionen Dollar anzuheben. 
Konkret schlug die BPP vor, u.a. die Steuern progressiv anzuheben und die Miete für die 
Sportstadien der national berühmten Vereine Oakland Raiders und der Oakland Athletics zu er- 
höhen (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 10, folder 10). 

2 Brown 336-37. 

% Brown 339-41. 

9% Brown 444-45. 

® Hilliard 121. 
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Vielmehr durchlief auch die Definition von race und ihre Rolle in der Politik der Par- 
tei mehrere Wandlungen. Man kann sogar von einer weitgehend ungeklärten theoreti- 
schen Position der Panthers in bezug auf die Kategorie race ausgehen.” Keinem war 
dies deutlicher bewußt als Huey P. Newton, der die ideologischen Wandlungen und 
Brüche der Partei schon 1970 in aller Klarheit benannte: 


In 1966 we called our Party a Black Nationalist Party (BNP). We called ourselves Black 
Nationalists because we thought that nationhood was the answer. Shortly after that we 
decided that what was really needed was revolutionary nationalism. This is, nationalism 
plus socialism. After analyzing conditions a little more, we found that it was impractical 
and even contradictory. Therefore we went to a higher level of consciousness. We saw that 
in order to be free we had to crush the ruling circle and therefore we had to unite with 
the peoples of the world. So we called ourselves Internationalists .... We sought solidar- 
ity with what we thought were the nations of the world.” 


Wenig später hatte sich die Partei auch vom Internationalismus losgesagt und un- 
terstützte eine Form von Interkommunalismus, der an eine Analyse des amerikani- 
schen Imperialismus im Weltmaßstab anknüpfte.”® Interkommunalismus bedeutet 
nicht mehr und nicht weniger als die vollständige Aufgabe des Konzepts race im 
Kampf gegen Rassısmus, Diskriminierung und wirtschaftlicher Ausbeutung und ein 
Umschwenken auf die Taktik der “befreiten Gebiete”, wie diese von den Befreiungs- 
bewegungen Südostasiens im Kampf gegen ausländische Invasoren eingesetzt wurde, 
wobei der Fokus eben nicht auf Ethnien oder Volksgruppen lag.” Im revidierten Par- 
teiprogramm von 1972 überwogen deshalb auch die Forderungen für “alle Afro-Ame- 
rikaner und alle unterdrückten Gruppen”, wo es um politische Gleichberechtigung, 
Gesundheitsfürsorge, Ende der Polizeibrutalität, Ende der von den Vereinigten Staa- 
ten geführten Angriffskriegen und Reform der Justiz ging, also in der Mehrheit des 
neuen Zehnpunkteprogramms.!® Es ist schon auffällig, daß in der gesamten von mir 
eingesehenen Korrespondenz der BPP das Wort race nicht ein einziges Mal vorkam. 
In den Worten eines Zeithistorikers, fanden die Panthers “Rasse” nicht sehr “interes- 
sant”, weshalb auch ihre Allianz mit der schwarz-nationalistischen SNCC scheiterte.!"! 
Statt dessen verwendeten Parteimitglieder in der Regel das Wort people oder our 
people, wenn sıe von der afro-amerikanischen Minderheit sprachen. Dies ist sicherlich 


% Dies ist nicht weiter verwunderlich bei einer Gruppe, die ihre Theorie erst nach der bereits 
vollzogenen Gründung der Partei entwickelte und zur Schulung ihrer Mitglieder in Fragen der 
russischen Revolution den Film Dr. Schiwago als Unterrichtsmaterial verwendete (Hilliard 125). 

’ Huey P. Newton, “War Against the Panthers: A Study of Repression in America”, Diss. Uni- 
versity of California, Santa Cruz, June 1980, gedruckt 1996, 29. Wie schnell sich die Einstellung 
zu race innerhalb der Partei änderte, erfuhr Lumumba Abdul Shakur, ein Mitglied der New 
Yorker 21, der Ende 1970 ein Thesenpapier gegen den schwarzen Nationalismus verfaßt hatte, 
das aber auf dem nicht mehr ganz aktuellen “revolutionären Nationalismus” basierte und des- 
wegen nicht in der Parteizeitung abgedruckt wurde (Newton Foundation, Papers, Series 2, box 
10, folder 8). 

8 Newton, War Against the Panthers 29. 

” Erik H. Erikson and Huey P Newton, In Search of Common Ground: Conversations with 
Erik H. Erikson & Huey P. Newton (New York: Norton, 1973) 31. Elmer Pratt sagte 1972 in 
einem Interview: “We don’t distinguish between Black and white pigs. It is a class struggle. Our 
problem is racism and we know that stems out of capitalism” (Pratt 15). 

10 Newton, War Against the Panthers 123-26. 

10! Heath 52-53. 
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nicht zufällig. Eldridge Cleaver hingegen, der aus der Partei ausgeschlossene Demago- 
ge und Verfechter eines extrem radikalen Kurses, teilte die Menschheit in Soul on Ice 
in zwei Lager ein, die einander unversöhnlich gegenüberstanden: weiß und schwarz. 
Der Grad der Dichotomisierung von race bei Cleaver ging so weit, daß er sogar die 
von Elijah Muhammad, dem Gründer der Nation of Islam, entwickelte “Theorie” re- 
ferierte, die weiße Rasse sei aus den genetischen Experimenten eines Teufels namens 
Jacub hervorgegangen.!” Dies impliziert ausdrücklich nicht eine essentialisierte oder 
biologisierte Differance auf Seiten Cleavers, aber die ganze Art, in der er in seinem 
Text weiß und schwarz einander gegenüber setzt, konstituiert doch den Eindruck ei- 
nes unüberwindlichen Gegensatzes, der seine Erklärung in der rassistischen Macht- 
struktur der amerikanischen Gesellschaft findet. Diese Machtstruktur ist zudem essen- 
tiell sexualisiert, indem der weißen Oberschicht zwar Macht, aber fehlende Körper- 
lichkeit und der schwarzen Unterschicht zwar Körperlichkeit, aber fehlende Kultur at- 
testiert wird.!® In Soul on Ice verbinden sich also die Genderkonzepte Cleavers mit 
seinen Vorstellungen von race und class, ein Grund mehr, diesen Text zur Grundlage 
der weiteren Analyse von Klassendefinitionen der BPP zu machen. Davon setzt sich 
recht deutlich ab, daß Newton und andere Führer der Partei sich von dem ausschließ- 
lichen Bezug auf blackness als Kriterium der Inklusion mehr und mehr abgrenzten 
und— wahrscheinlich auch unter dem Zwang, zu losen Koalitionen mit weißen radi- 
kalen und nicht-afro-amerikanischen ethnischen Minderheiten zu kommen, eine frühe 
Form der “Regenbogenkoalition” (Jesse Jackson) propagierten, die sie in ihrem Bezug 
auf ethnische Selbstkonstitution am Ende nur wenig von liberalen Gruppen trennte. 
Es wird weiteren Studien des Archivmaterials vorbehalten sein, die Überlappungen 
des Konzepts race mit den anderen strukturierenden Konzepten wie Klasse und Ge- 
schlecht aufzuspüren und kritisch zu analysieren. 


Fazit: Während der ereignisgeschichtliche Verlauf der Parteigeschichte der BPP ın 
Umrissen deutlich ist, bleiben wesentliche Fragen ungeklärt. Weder das Verhältnis der 
BPP zum Staat, noch die Position von Frauen innerhalb der Parteı können auf Grund 
des veröffentlichten Quellenmaterials befriedigend beantwortet werden. Vollkommen 
ungeklärt sind die Klassenbasis der Partei und die Gründe für die häufigen ideologi- 
schen Brüche in Zusammenhang mit den Konzeptionen von race und Ethnizität. 


12? Jm gleichen Text nennt Cleaver die Ideologie der Black Muslims “rassistisch” (Cleaver, 
Soul on Ice 91, 101). 
103 Cleaver, Soul on Ice, Kapitel “The Primeval Mitosis” 176-90, besonders 187-90. 
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